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2 Morgen Ausgabe. 


Emilio Caſtelar's Rede für Religionsfreiheit. 
5 a ln 
Religiöfe Unduldſamkeit begann mit dem 14. Jahrbundert, und ſetzte 
5 ſeſt im 15. Jahrhundert, in welchem dle Könige die Oberhand 
er die Kirche zu gewinnen ſuchten; man begann, ſage ich, eine große 
Judenverfolgung, und es war zur Zeit des Anfangs dieſer Judenver⸗ 
olgung, daß der heilige Vincent Ferrero ſeine Predigten gegen die 
den erdonnern ließ, indem er ihnen die Fabel aufband, welche uns 
eute Herr Manterola reeitirt hat, obgleich fie ſchon längſt als unwahr 
von dem Vater Feijoo erwieſen worden ift, die wohlerſonnene Fabel näm⸗ 
lich von dem Knaben, welche jeder verfolgten Religion nachgeſagt wird 
nach dem Zeugniß von Tacitus und anderen heidniſchen Geſchichtsſchreibern. 
1 an gab nämlich an, ein Knabe ſei geſchlachtet und ſein Blut getrunken 
1 und heftete dieſe Uebelthat auf die Juden, und es war jenes 
vi ‚Dei, als man den heiligen Vincent Ferrero gehört hatte, daß man 
Y e Juden in Toledo niederſäbelte, welche aus den übelberüchtigten 
N des Judenquartiers jener Stadt den ſchönſten Handelsplatz 
Herr nchen Europa geſchaffen hatten. Und für dieſe Schandthat hat 
bei Manterola nicht ein einziges Wort der Mißbilligung, nicht ein« 
0 der Entſchuldigung gehabt in dem Namen deſſen, der da ſagte: 
„Verzeihe ihnen, denn fie wiſſen nicht was fie thun.“ 
il Er verabſcheue ſie, hat Herr Manterola geſagt, und haſſe ſie, aber 
Undn re Seine Hochwürden auch die ganze Geſchichte der religiöfen 
5 duldſamkeit verabſcheuen, woran, obgleich es hart klingt zu ſagen, 
er Kirche eine fo hervorragende, fo hauptſächliche Führerschaft zuge: 
ſprochen werden muß. Denn Herr Manterola weiß recht gut, weil er 
ed dieſen Nachmittag angedeutet hat, daß ſich die Kirche gegen dieſen 
ſchmählichen Blutfleck zu vertheidigen hat, welcher ihr einen eben fo 
verhaßten Geruch bieten muß, wie jenes vergoſſene Blut der Lady 
Macbeih die Worte erpreßt: „Wir hatten keinen Theil an der Ermor⸗ 
18 des Schuldigen, man übergab ihn dem Arme der bürgerlichen 
Gerechtigkeit.“ Aber iſt denn das nicht daſſelbe, als wenn der Mörder 
lagen wollte: „Es war nicht ich, der gemordet hat, gemordet hat der 
Dan Die Iaquiſition, meine Herren, war der Dolch der Kirche. 
worfen 101 Herren, iſt es dann vielleicht noch dem Zweifel unter⸗ 
Manter 805 die Kirche verfolgte, um nur zu verfolgen? Wünſcht Herr 
leſen zoll vielleicht, daß ich ihm die Eneyclica von Innocenz III. vor: 
3 oll, die ich ihm morgen mitzubringen verſpreche, weil ich nicht 
125 aubt habe, daß man heute den Verſuch machen würde, die Kirche 
3 Vorwurf der Unduldſamkeit zu vertheidigen, in welcher Gn: 
ir Kos 1 1 . zu ewiger Sclaverei verdammt werden? Wünſch: 
5 en 1 170 den Brief St. Pio, des beilligen Vaters, vorlege, 
RR Philipp IL ſchreibend, dieſem ſagte: Es fei unumgänglich 
47 9, einen Meuchelmorder aufzufinden, der Eliſabeth von Eng⸗ 
ud ermorde, womit ein folder ſich ein großes Verdienſt erwerben 
2 8 Kirche und den Staat. 
err Manterola fragte mich, ob ich in Rom geweſen ſei. Ja 
wobl, ich bin in Rom nn ich 3 ſeine Ruinen 22 05 Pr 
300 Kuppeln bewundert, bin bei den Feierlichkeiten der heiligen Woche 
zugegen geweſen, habe die großen Sybillen Michel Angelo's geſehen, 
welche ſchon nicht mehr ihre Segnungen, ſondern ihre unlöslichen Ver⸗ 
wünſchungen über jene Stadt auszuſprechen ſcheinen; ich habe den 
Niedergang der Sonne hinter der Baſilika des heiligen Peters beob⸗ 
achtet, ich bin bis zur Extaſe entzückt geweſen, welche die ſchoͤnen Künſte 
dort einhauchen mit ihrer ewigen Vergeiſtigung, ich habe auf Rom's 
Herd ein Atom von religiöfem Glauben zu finden gewünſcht und habe 
nichts gefunden, als Cattäuſchung und Zweifel. 

Ja, meine Herren Abgeordneten, ich bin in Rom geweſen und 
habe da das Folgende geſehen, und hier konnte ich die Autorität des 
Geſandten der Revolution der ſpaniſchen Nation anrufen, welcher ſich 
ſo außergewöhnliche Verdienſte um den heiligen Vater erworben hat, 
ſo ſehr ſogar, daß er ihm feine bunte Nobelgarde auf die Beine ge: 
bracht hat. 

„Eos giebt in Rom, meine Herren, einen Platz, welcher der lönig— 
liche Saal genannt wird; an dieſem Platze befindet ſich auch die Sixti⸗ 
niſche Kapelle, welche durch Michel Angelo unſterblich gemacht wurde, 
ebenſo die Pauliniſche Kapelle, worin die Myſterien des grünen Don⸗ 
nerstags gefeiert werden, und im Hintergrunde iſt der Platz, durch 
welchen man durchgeht zu der privaten Wohnung Seiner Heiligkeit. 
un dieſer Saal iſt gemalt worden, wenn ich mich nicht irre, obgleich 
mein Gedächtniß fonft ein gutes iſt, durch einen berühmten Geſchichts⸗ 
ſchreiber der Malerei, Namens Vaſari, welcher ein tüchtiger Geſchichts— 
reiber war, aber ein mittelmäßiger Maler. Ich ſage, dieſer große 
Geſchichtsſchreiber hat ihn gemalt nach dem Geſchmacke der Päpſte und 
at unter anderen Dingen darin auch gemalt die falſche Schenkung 
Konftanting, denn in der Geſchichte der Kirche befinden ſich viele Be: 
rügereien, die falſchen Deeretalien Iſidors, das falſche Gelüdde San- 
Pe für welches wir in dem Laufe jo vieler Jahrhunderte einen 
ihn ul bezahlt haben, den wir nicht ſchuldig waren, der, wollten wir 
wi letzt von der Kirche mit allen Intereſſen zurückfordern, auswerfen 
rde, daß innerhalb der ganzen ſpaniſchen Nation nicht Capital genug 
vorhanden iſt, uns das zurüctzuvergüten, was man ohne das geringſte 
echt dazu von uns entnommen hat. 
ch ſage weiter, meine Herren Abgeordneten: In jenem Saale fin- 
det ſich verſchiedenes vor, unter andern auch Don Ferdinand der Ka⸗ 
chollſche, und dieſes mit dem beſten Recht von der Welt; aber es iſt 
auch ein Frescogemälde da, das einen Abgeſandten des Königs von 
Frankreich darſtellt, welcher dem Papſt das blate de Haupt Coligny's 
arbietet; es iſt da ein anderes Fredcogemälde, auf welchem in Mitten 
nn himmliſchen Verherrlichung, in Mitten von Engeln, die Henferd: 
echte, die Meuchler der Bartholomäus Nacht verewigt find; auf dieſe 
et heißt nicht nur die Kirche dieſes alles gut und verfündigt in der 
weriiniſchen Kapelle nicht nur die Bartholomäus⸗Nacht als bewunderns⸗ 
1790 ſondern ſie hat ſie auch verewigt an der Seite der unſterblichen 
geen adde von Michel Angelo und ſich mit dieſem ewigen Fluch 
vn die menſchliche Vernunft, gegen die Gerechtigkeit und das Urtheil 

Geſchichte beladen. 
zu f err Manterola hat uns gefragt: „Was habt ihr gegen die Kirche 
us 1 was habt ihr zu reden gegen dieſes große Inſtitut, da ſie 
Be och an ihren Brüften geläugt hat, indem fie für euch die Ani 

ſitäten erſchuf?“ Das iſt wahr; ich werde mich hüten, jemals un- 
gerecht zu fein, ſelbſt gegen meine Feinde. Als das ganze Europa in 
einem Zuſtand der Auflöfung begriffen war, als der feudale Wirrwar 
oben auf war, als die ganze Welt einem wilden Chaos glich, damals 
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einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint 


Freitag, den 16. Juli 180 9. 


— und ich frage, wie hätte ein Inſtitut ein Recht zu beſtehen, wenn jene, worin das Aſylrecht Gottes reſpectirt wird, das 
es nicht in dem langen Lauf feiner Exiſtenz auch einmal etwas für] A ſylrecht des freien Gedankens und Gewiſſens. 


den Fortſchritt gethan hätte — damals bezähmten die Ideen der Kirche 
ſicher und unzweifelhaft die Uebermächtigen, bekämpften ſie die Star⸗ 
ken, hoben ſie den Geiſt der Schwachen, und verbreiteten ſie helle Licht⸗ 
ſtrahlen, wohlthätige Strahlen über alle Länder Europa's; denn ſie 
waren die einzigen intelleetuellen und geiſtigen Elemente in dem großen 
Chaos der Barbarei. Darum wurden die Univerſitäten gegründet. 

Aber, Herr Manterola! Aber meine Herren Abgeordneten! Ich 
wende mich an dieſe Kammer: Vergleicht doch einmal die Univerſt⸗ 
täten, welche dem Geiſte ihrer Gründung treu, ſehr treu blieben, mit 
denen, welche ſich im Laufe des 16., 17. und 18. Jahrhunderts davon 
trennten. Denn ich frage: Kann Herr Manterola unſere herrliche 
Univerfirät von Salamanca am beutigen Tage vergleichen mit der 
Univerſttät von Oxford, mit der von Cambridge, mit der von Heidel⸗ 
berg? Durchaus nicht. Denn dieſe Univerfitäten, wie uns Herr 
Manterola ſagt, und mit Wahrheit fagt, find fie nicht berühmter, aus⸗ 
gezeichneter, haben ſie nicht dem Fortſchritt des menſchlichen Geiſtes 
nachgefolgt und haben ſie nicht Leben gegeben, die eine den größten 
philoſophiſchen Geiſtern, die andern den ausgezeichnetſten Naturfor⸗ 
ſchern? Es iſt nicht, weil man dort mehr Vernunft gehabt hat, mehr 
Intelligenz als wir gehabt haben, ſondern weil wir auf unſerem Nacken 
das infame Joch der Inquifition gehabt haben, welche die innerſten 
Fäſerchen unſerer Knochen, das wahre Mark unſerer Intelligenz aus 
uns ausbrannte. 

Aber Herr Manterola erhebt ſeine Stimme und fragt: „Was habt 
ihr zu ſagen über Descartes, über Malebranche, über Origines, über 
Tertullian?“ Descartes konnte in Frankreich nicht ſchreiben, er mußte 
in Holland ſchreiben. Aber warum konnte er denn nicht in Frank⸗ 
reich ſchreiben? Weil darin eine Monarchie und der Katholicismus 
berrſchte, wahrend in Holland Gewiſſensfreiheit beſtand und eine Repu⸗ 
blik. Malebranche wurde beinahe als Pantheiſt verſchrieen wegen feiner 
platoniſchen Idee der Korper und feinen Ideen über Gott. Aber 
warum citirt mir Herr Manterola den Tertullian? Weiß er nicht, 
daß Tertullian mit dem Molinismus auf der Zunge verſchied? Und 
warum citirt mir der Herr Kanonikus den Origines? Als wenn er 
nicht wüßte, daß Origin es von der Kirche verworfen worden iſt? Und 
warum? Vielleicht, weil er Gott leugnete? Gott behüte; ſondern weil 
er das Dogma der Hölle ableugnete und das Dogma des Teufels. 


Herr Manterola hat behauptet: „Hegels Philofopbie iſt in Deutſch⸗ 
land todt“. Das iſt ein Irrthum, nicht der katholiſchen Kirche, ſon⸗ 
dern der Kirche überbaupt in ihren Beziehungen zu der Wiſſenſchaft 
und der Politik. Ich verſtehe hier die Seite der Kirche in Hinſicht 
zum Staate, in Hinſicht zur menſchlichen Geſellſchaft. In Bezug auf 
das Dogma ſpreche ich mit allem Reſpict, mit dem großen Reſpect, 
welchen mir alle hiſtoriſchen Inſtitule einfloͤßen; hier ſpreche ich von 
der Kirche in ihrer politiſchen Führung und in ihren Beziehungen zu 
der modernen Wiſſenſchaft. Und darum ſtelle ich einen Satz auf: 
Wenn die Philoſophie Hegels, meine Herren Abgeordneten, in Deutſch⸗ 
land todt iſt, wiſſen Sie, wohin fie ſich zurückgezogen hat? Sie iſt 
nach Italien zurückgegangen, wo ſie heutzutage ihre großen Meiſter 
hat; in Florenz, wo Ferrari lehrt; in Neapel, wo Vera den 
Lehrſtuhl beſetzt halt. Und weiß der Herr Canonicus, warum dieſes 
ſo vor ſich geht. Weil Italien ſo lange niedergehalten wurde; weil 
Italien ſeinen Papſt ſich hartnäckig ſeiner eigenen Einigung und Un⸗ 
abhängigkeit hu entgegenſtemmen ſehen; weil Italien, welches Kinder, 
wie Mortara, hat rauben ſehen und Galgen errichten, wie die, woran 
Monti und Togneti aufgekaüpft wurden, ſich tagtäglich mehr und mehr 
von der Kirche trennt und Hd in die Umarmung der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der menſchlichen Vernunft wirft. Und hier 
kommt die Theorie heran, welche Herr Manterola nicht begreift, von 
den unveräußerlichen Gütern des Menſchen, worüber er mit aller Höf⸗ 
lichkeit eine gewaltige Attake auf meinen Freund Herrn Figueras 
richtete; weil nun aber mein Freund Herr Figueras nicht perſönlich 
ihm antworten kann, da er ein wenig leidend ift, fo muß ich dem 
Herrn Manterola in ſeinem Namen ſagen, daß, wenn zufällig gerade 
irgend etwas den Namen göttlicher Rechte in Anſpruch nehmen kann, 
es gerade dieſe Fundamentalrechte des Menſchen find, welche nicht ver⸗ 
äußert werden können. Und begehrt der Herr Canonicus zu wiſſen 
warum? Ich will es ihm ſagen. Wenn im Namen der Religion, an 
welche ich glaube, wo man behaupten kann, daß die Sphärenmuſik 
dieſer Welten, dieſe himmliſche Mechanik einer der Beweiſe der Exiſtenz 
Gottes, und daß dieſezz Univerſum von einer hoheren, höͤchſten Intelli⸗ 
genz geordnet worden iſt, fo ſind die Geſetze unſerer Organifation, 
die Geſetze unſeres Willens, die Geſetze unſeres Gewiſſens, die Geſetze 
unſeres Geiſtes eine andere himmliſche Mechanik, nicht minder erhaben 
und daß der Finger Gottes die Stirne dieſes armen menſchlichen We: 
ſens berührt und ihn nach dem Bilde Gottes erſchaffen hat. 

Da es etwas giebt, was man nicht vergeſſen kann, da etwas in 
der Luft kreiſ't, welche wir athmen, in der Erde, auf welcher wir ge⸗ 
boren werden, in dem Sonnenſchein, welcher unſere Stirne beleuchtet, 
etwas in den Inſtituten, unter welchen wir unſer Leben zugebracht 
haben, ſo hat das Herr Manterola verrathen, als er anfing zu reden 
von den baskiſchen Landern, als er ſprach von jenem freien Staaten: 
weſen mit jener außerordentlichen Erregtheit, in welcher ich mit dem 
Herrn Kanonikus vollkommen ſympathiſtre; denn ich feiere es hoch, daß 
dort ſich eine große hiſtoriſche Demokratie erhält, als wäre es zur Ver: 
ſpottung derjenigen, welche nicht glauben können, daß unfer Vaterland⸗ 
ſich zu einer großen Republik, zu einer großen foͤderativen Republik 
erheben kann; als er ſprach von jenem Baum, mit deſſen Blättern 
ſich die Soldaten der franzöſiſchen Republik wie mit Cocarden ſchmück⸗ 
ten (ein guter Beweis, beiläufig geſagt, daß, wenn es Zerwürfniſſe 
geben kann zwiſchen regierenden Königen, es keine ſolche zu geben 
braucht zwiſchen Nationen), jenes Baumes, welchen von Genf aus 
J. J. Rouſſeau als das Ältefte Freiheitsdocument in der ganzen 
Welt begrüßte, und als der Herr Manterola uns von allem dieſem 
ſprach, bewegte ſich fein Inneres, erſchütterte er mich und erregte er 
deredt die ganze Kammer. 

Und warum das, frage ich, meine Herren Abgeordneten? Weil das 
der einzige zündende Funke der Freiheit in ſeiner ganzen beredten An⸗ 
ſprache war. So ſagte Herr Manterola, jenes ſei ein freies Staaten: 
weſen, um ein Muſter daran zu nehmen, da man das Hausrecht dort 
reſpectire; es iſt darum, daß ich den Herrn Manterola angehe, mir 
zu helfen eine Muſterrepublik zu organiſiren, die Republik Gottes, 


Weiter denn, meine Herren, behauptete Herr Manterola, daß die 
Juden gar nichts mit ſich aus Spanien genommen haben, durchaus 
gar nichts; daß das beſte, was die Juden gewußt hätten, anzufertigen, 
ſandalenähnliche Pantoffeln geweſen ſeien; daß die Juden weder in 
den Wiſſenſchaften ſich hervorthaten noch in den ſchoͤnen Künſten; daß 
die Juden uns nichts entzogen hätten, was man bedauern koͤnnte. 
Hierauf will ich mich beſchränken, nur einige Namen zum Gegenbe⸗ 
weis zu nennen von Männern mit europäiſchem Rufe, die annoch in 
der Welt glänzen, und die in Spanien geglänzt haben würden, wäre 
es nicht wegen der Vertreibung der Juden. Da iſt: Spinoza. Sie 
konnen feine Ideen theilen oder nicht, aber Sie können nicht in Abrede 
ſtellen, daß Spinoza vielleicht der tieffinnigfte Philoſoph der neueren 
Zeit geweſen iſt; Spinoza nun, wenn er auch nicht in Spanien ge⸗ 
boren wurde, wurde er doch von ſpaniſchen Eltern geboren; um der 
Verbannung der Juden willen wurde er fern von Spanien geboren, 
und unſere Unduldſamkeit beraubte uns dieſes Ruhmes. Aber um 
nicht in die fernere Vergangenheit zurückzugehen, iſt nicht heute Eng⸗ 
land ſtolz auf den hehren Namen Disraeli, der ein Gegner meiner 
politiſchen Anſichten iſt, ein Gegner der großen modernen Bewegung, 
ein Tory, ein reactionärer Conſervativer, obgleich ich wünſchen könnte, 
daß viele Fortſchrittsmaͤnner von hier wären wie engliſche Conſer⸗ 
vative; aber Disraeli iſt ein Jude und zwar von ſpaniſcher Herkunft; 
Disraeli iſt ein ausgezeichneter Novellenſchreiber, ein bedeutender Red: 
ner, ein tüchtiger Staatsmann, welcher der ſpaniſchen Nation heute 
zum großen Ruhme gereichen würde. Was ſoll ich weiter ſagen, meine 
Herren Abgeordneten? Erinnern Sie ſich nicht des erluuchteften Namens des 
heutigen Italien, des Namens Manin? Ich fagte vor einigen Tagen, Gari⸗ 
baldi ſei ein großer Mann, aber am Ende ſei er doch nur Soldat. 
Manin war ein Staatsmann, der Guß eines Staatsmannes, eines 
ſolchen, wie wir fie heute nöthig hätten, und wie wir fie haben wer: 
den, wenn es uns nicht beſtimmt iſt, unſere Freiheit ſelbſt wieder auf⸗ 
zugeben. Manin allein und iſolirt von den andern, gründete eine Re⸗ 
publik unter den Bomben der Oeſterreicher, verkündete die Freiheit und 


hielt die Unabhängigkeit des Vaterlandes, der Künſte und ſo mancher 


ſublimen Idee aufrecht, und hielt ſie aufrecht, indem er ſeine Bruſt 
zwiſchen die Macht Oeſterreichs und das unvertheidigte Italien warf. 
Und wer war dieſer Mann, deſſen Aſche Paris erhalten hat und deſſen 
Leichenbegängniß die Dimenfionen einer Störung der öffentlichen Ruhe 
in Paris annahm, weil es nothwendig wurde zu verhindern, daß nicht 
alle ſeine Bewunderer daran Theil nahmen, die Liberalen aller Länder, 
um feine geheiligten Gebeine zu ihrer Gruft zu begleiten (denn es giebt 
keine Grenzen in der Welt, alle Verehrer der Freiheit verſchmelzen in 
ihrem Recht). Wer war, ſage ich, jener Mann, welcher heute ruht, 
nicht wo die alten Dogen ruhen, ſondern in dem berühmteſten Portikus, 
in der hehrſten orientaliſchen Bafilika, in der Baſilika von San Marco. 
Dort ruht Manin. Und wer war Manin? Ein Abkömmling von 
Juden. Und wer waren dieſe Juden? Spaniſche Juden. So daß 
wir, als wir der Juden uns entledigten, wir uns einer endloſen Reihe 
von Namen beraubten, welche ein Ruhm für unſer Vaterland gewor⸗ 
den wären. 

Meine Herren Abgeordneten! Ich bin nicht allein in Rom, ſon⸗ 
dern ich bin auch in Livorno geweſen; ich habe mich da überzeugt, 
daß Livorno eine der hervorragendſten Städte Italiens iſt; ſicherlich iſt 
es keine Stadt der ſchoͤnen Künſte; ebenſo wenig eine Stadt bedeutend 
für die Wiſſenſchaft; aber es iſt eine Handels- und Fabrikſtadt erſter 
Klaſſe. Unmittelbar nach meiner Ankunft dort ſagte man mir, das 
einzige Sehenswürdige allda ſei die Synagoge. Ich machte mich auf 
den Weg nach ihr, und fand mich gegenüber einer prächtigen Synagoge 
aus weißem Marmor, an deren Wänden Namen zu leſen find wie 
Garcia, Rodriquez, Ruiz und Andere. Als ich dieſes gewahrte, näherte 
ich mich meinem Führer und ſagte ihm: „Dieſes ſind Namen meines 
Vaterlandes, meines Landes,“ worauf er mir erwiderte: „Wir lehren 


hier das Hebräiſche noch mit Hilfe der ſchoͤnen ſpaniſchen Sprache; 


immer noch haben wir ſpaniſche Schulen, immer noch lehren wir die 
erſten Blätter der Bibel in der ſpaniſchen Sprache überſetzen; denn wir 
haben nicht vergeſſen können und haben es niemals vergeſſen, ſelbſt 
nach dreihundert Jahren jener Grauſamkeit, daß dort in jenem Lande 
die Gebeine unſerer Vorfahren ruhen.“ Auch fehlte es nicht an In⸗ 
ſchriften und eine derſelben ſagte, daß Könige von Spanien ſie beſucht 


haben, unter welchen, wie ich glaube, Carlos der Vierte genannt war 


und Maria Louiſe, und ſie waren gekommen und hatten ſich erregt ge⸗ 
funden, und hatten doch nicht die Urſache unſerer Mißgeſchicke entdeckt, 
und hatten Namen von Spaniern, welche da eingegraben ſind, unbe⸗ 


merkt gelaſſen. Die Medici, duldſamer, die Medici, philoſophiſcher, die 


Medici, weiſer und aufgeklärter, als jene, ließen dort eine Stätte der 


Aufnahme finden diejenigen, welche der Abſolutismus Spaniens von 


ſeinem Buſen wegriß; und die ſo grauſam Ausgeſtoßenen der ſpani⸗ 


ſchen Nation wünſchten ſich Glück, der großen Stadt neue Nahrung 
zuzuführen, wie ihrem großen Hafen, und der Hafenleuchtthurm, der 
letzteren erleuchtet, brennt heute noch, genährt von dem Oel des Geiſtes 


der religiöſen Freiheit. 


Meine Herren Abgeordneten! Herr Manterola ſagt mir (ich werde 
gleich zu Ende ſein), er würde jeden Glauben aufgeben, er würde all 
feinen Ideen entfagen, wenn es je gelänge, daß die Juden fi) 9 

e 
an das 
ſchreckliche Dogma, daß die Söhne die Schuld ihrer Väter tragen? 
ſeien die, 


vereinigten, den Tempel von Jeruſalem je wieder aufzubauen. 
ſpricht er doch! Glaubt denn Herr Manterola immer noch 


Glaubt denn etwa Herr Manterola, die Juden von heute 
welche Chriſtus am Kreuze tödteten? Ich bekenne, ich glaube ſo etwas 
nicht. Ich bin chriſtlicher als das. 

Groß iſt der Gott auf Sinai, der Donner gebt ihm voran, der 
Blitz begleitet ihn, Licht umhüllt ihn, die Erde erdroͤhnt und die Ge⸗ 
birge ſtürzen zuſammen; aber es giebt einen größeren Gott, einen noch 
mächtigeren Gott, der nicht der maſeſtätiſche Gott Sinals ift, ſondern 


rief: „Vater vergieb ihnen, vergieb meinen Mördern, vergieb meinen 
Widerſachern, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun.“ Groß iſt die 
Religion der Macht, aber immer größer iſt die Religion der Liebe; 
groß iſt die Religion der unverſöhnlichen Gerechtigkeit, aber größer if 
die Religion der erbarmenden Verzeihung; und ich, im Namen 
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der ſich erniedrigende Gott der Schaͤdelſtätte, welcher an's Kreuz ges = 
nagelt, wund, vom Dunkel der Sinne umfangen, befrönt mit der 
Dornenkrone, mit dem Zucken des Todes auf den Lippen, dennoch aus⸗ 
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dieſer letzteren Religion, im Namen des Evangeliums trete vor Sie, 
Sie zu bitten, meine Herren, auf das Titelblatt Ihres neuen Geſctz⸗ 
buches zu ſchreiben: Freiheit der religidfen Ueberzeugung, 
d. h. Freibeit, Brüderlichkeit und Gleichheit aller Menſchen. 
(Enthuſtaſtiſcher Beifall und langdauerndes Händeklatſchen. Perſonen 
von allen Seiten der Kammer nähern ſich Emilio Caſtelar, ihm ihre 
wärmſten Glückwünſche darzubringen.) 


Breslau, 15. Juli. 

Mie Alles ruhig und gemächlich ſeinen Weg geht, und wie die Zeit frei 
iſt von allen Störungen und noch mehr von Erſchütterungen, zeigt am be⸗ 
ſten die minifterielle „Prov.⸗Correſp.“ Das einzig Neue oder auch nicht 
Neue, was ſie bringt, iſt ein Bericht über den Stand der Saaten in der 
! Provinz Preußen. „Erfreulich — meint ſie — war es ſchon, daß die viel⸗ 
* fach geäußerte Beſorgniß, es werde ſich ein Mangel an Sommerſaat heraus⸗ 
ſtellen und in Folge deſſen eine ſehr unzulängliche Frühjahrsbeſtellung er⸗ 
Ir folgen, ſich glüdlicherweife nicht verwirklicht hat. Nach forgfältigen Ermit⸗ 


telungen ſind nur in den Kreiſen Johannisburg, Lyck und Oletzko des Re⸗ 
15 gierungsbezirks Gumbinnen einzelne Sommerungsfelder vielleicht zum Theil 
| aus Mangel an Saatgetreide (!) unbeſtellt geblieben; doch betragen die in 
) den bezeichneten drei Kreiſen nicht bebauten Sommerfelder kaum 1 pCt. der 
I für dieſe Beſtellung benugbaren Geſammtfläche, und es iſt bierbei noch zu 
16 berückſichtigen, daß vielfach beſondere wirthſchaftliche Gründe die Nichtbeſtel⸗ 
1 lung geboten haben, unter Anderem, daß Futtermangel die Ausdehnung der 
Weideſchläge rathlich erſcheinen ließ. Uebrigens läßt die hierdurch dem 
5 Acker gewährte Ruhe nach der künftigen Beſtellung eine um ſo ergiebiger 
ö lohnende Ernte erwarten (sic!). Im Allgemeinen iſt nach dem gegenwärti⸗ 
| gen Stand der Dinge zu hoffen, daß die Geſammternte der Provinz, falls 
| nicht noch unglückliche Witterungseinflüſſe dazwiſchen treten, eine gejegnete 
ſein und dazu beitragen wird, die ſchweren Verluſte der letzten Jahre mehr 
und mehr auszugleichen.“ 
Wie die „Poſt“ hört, befindet ſich unter den Vorlagen, welche für den 
Landtag vorbereitet werden, auch eine wegen Einführung der Civil⸗ 
ö Ehe. Doch würde — fährt die erwähnte Zeitung weiter fort — der Erfolg 
} derſelben wohl mindeſtens als zweifelhaft betrachtet werden müſſen, wenn 
5 es ſich beſtätigen ſollte, daß dieſelbe, wie uns hinzugefügt wird, nicht auf 
eine abſolute Einführung der Civilehe, ſondern nur auf eine facul⸗ 
tative Einführung derſelben gerichtet wäre. Ueber eine facultative 
Einführung der Civilehe iſt bereits in früheren Jahren im Landtage ver⸗ 
! handelt worden, und es dürfte kaum anzunehmen fein, daß die Abneigung, 
ö welche ſich damals bei der Majorität gegen den betreffenden Vorſchlag 
| herausgeſtellt hat, inzwiſchen einer anderen Anſchauung der Dinge Platz ge⸗ 
h macht habe. Die rechte Seite des Abgeordnetenhauſes wollte bisher immer 
nur die ſogenannte Noth⸗Civilehe geſtatten, und als etwas Anderes würde 
auch wohl ſchwerlich die facultative Civilehe betrachtet werden. Darum 
| würde das Anſehen der in der Rheinprovinz ſchon über 60 Jahre in Geltung 


N ſtehenden odligatoriſchen Civilehe unter einer ſolchen Einrichtung für andere Theile 
der Monarchie ſehr leicht geſckädigt werden können. Es iſt aber auch nicht ab⸗ 
I zuſehen, warum die Civilehe, wenn man derſelben wieder einmal näher 
12 treten will, nicht in obligatoriſcher Form auch für die übrigen Theile der 
N Monarchie eingeführt werden könnte. Was von kirchlicher und conſervativer 
Seite gegen die obligatoriſche Civilehe in dem Sinne geltend zu machen 
verſucht worden iſt, daß durch die Einführung derſelben die Religioſität des 
Volkes und das Anſehen der Ehe in Bezug auf ihre Heiligkeit geſchädigt 
werden würde, findet ſeine einfachſte Widerlegung in den thatſächlichen Ver⸗ 
hältniſſen der Rheinprovinz, wo das Volk, obgleich die obligatoriſche Civil⸗ 
ehe dort bereits über zei Generationen beſteht, in Bezug auf Religioſität 
hinter der Bevölkerung der übrigen Provinzen der Monarchie nicht zurück⸗ 
15 ſteht, wenn nicht dieſelbe in dieſer Beziehung noch übertreffen dürfte. Es 
würde darum in der That auch ſchwer zu begreifen ſein, wenn man, nach 
| all' den Erörterungen, welche über die betreffende Frage bereits ſtattgeſun⸗ 
den hatten, jetzt dennoch wieder auf die facultative Civilehe ſollte zurück⸗ 
gehen wollen. 
5 Von einer Einberufung der italieniſchen Deputirtenkammer iſt, wie die 
„Italie“ und „Opinione“ behaupten, jetzt nicht mehr die Rede, da die Ent⸗ 
ſcheidung, welche die parlamentariſche Unterſuchungscommiſſton in der ber 
8 rüchtigten Beſtechungsangelegenheit getroffen hat, eine negative iſt. Die von 
der Commiſſion gemachten Schlußfolgerungen ſollen nämlich, wie die „Italie“ 
fagt, in einer Erklärung reſumirt worden fein, daß kein Grund zur An: 
nahme einer wie immer gearteten unlauteren Betheiligung an dem Tabak⸗ 
geſchäſte ſeitens was immer für eines Mitgliedes der Kammer vorliege. 
Die moraliſche Autorität des bisherigen Führers der Linken, Herrn Crispi, 
erle det durch dieſen Ausſpruch allerdings einen gewaltigen Stoß. Da der⸗ 
ſelbe übrigens auch Freimaurer iſt, jo hielt er es für feine Pflich t, die Prü⸗ 
fung der Angelegenheit von Seiten der Moralität dem höchſten Rath des 


Ordens vorzulegen. 
0 0 ã ͤ ãã / 


N Eine Schlangenſcene. 
IR Aus dem Tagebuche eines Soldaten, der in dem letzten amerika⸗ 
nniſchen Kriege dem General Sherman auf feinem langen, mühevollen 
Marſche von den Ufern des Miſſiſſippi bis Savannah am atlantiſchen 
DOecan folgte, bringt der „Newyork Tablet“ eine ſchaudererregende 
Erzählung: „Wir hatten“, ſo ſchreibt der Soldat, „den ganzen Tag in 
| einer brennenden Sonnenhitze marſchirt. Dichte Staubwolken verdun⸗ 
kelten die Atmoſphäre und erſtickten uns faſt. Doch beſeelt durch den 
Muth unſeres tapferen Generals, deſſen Geiſt einem jeden ſeiner Sol⸗ 
daten eingehaucht schien, ſtrengten wir alle Kräfte an, um die ta uſende 
ſich uns entgegenſtellenden Schwierigkeiten zu überwinden. Man mag 
ſich aus der Beſchreibung meiner Perſon ein Bild meiner Kameraden 
machen. Mein Käpri war beſchmutzt und zerriſſen; mein Ba.rt in 
Unordnung ſo wie mein Haupthaar, das ſeit einer Woche nicht nuehr 
gekämmt worden, voll Staub und Ungeziefer. Meine Augen wa ren 
diurch die Sonnenſtrahlen entzündet und meine Schläfe pochten wie im 
Fieber. Der Torniſter, auf dem die Blähſe lag, drückte meine Schu l⸗ 
tern. Das Blut durchſtrömte wie Feuer meine Adern und meine Füß e 
waren von ſo vielen Meilen Marſch zerriſſen. — Meine braven Ka⸗ 
meraden waren in nicht beſſerem Inſtande. Manche waren auf dem 
langen Marſche in Folge eines Sonnenſtiches oder uͤbermenſchlicher 
Anſtrengung todt hingefallen. Oft durchſchritten wir ein Gehölz, und 
wie freuten wir uns, in feinen Schatten ausruhen zu können oder 
wenigſtens erfriſcht zu werden. Eben hatten wir ein ſo lches wieder 
verlaſſen, als wir in eine weite Ebene traten, welche in einiger Ent- 
fernung an einen Sumpf ſtieß, in dem ſich zahlreiche Reptil ien badeten 
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In der Beurtheilung der an den geſetzgebenden Körper don Frankreich ge⸗ 
richteten kaiſerlichen Botſchaft vom 11. d. M. treffen die liberalen Organe 
in und außerhalb Frankreichs inſofern zuſammen, als fie den Werth der 
darin gemachten Zugeſtändniſſe durch deren Abhängigkeit von der Entſchei⸗ 
dung des Senats ſchon von vornherein für geſchmälert halten. Offenbar, 
fo meint man, kam es dem Kaiſer, der übrigens auch hier wieder den Wün- 
ſchen des Landes nicht entgegen, ſondern vielmehr zuvor gekommen ſein 
will, der Hauptſache nach nur darauf an möͤglichſt Zeit zu gewinnen und 
die Aufregung, welche ſich ſelbſt in die Reihen der bewährteſten „Satisfait3" 
zu verpflanzen drohte, nur überhaupt zu beſchwichtigen. Daß der Senat 
ſchon gehörig inſtruirt werden wird, wie weit er in der Billigung der vom 
Kaiſer großherzig gemachten Zugeſtändniſſe zu gehen hat, daran zweifelt 
Niemand und ebenſo wenig glaubt man mit Recht, daß ſich die Regierung 
ſchon Zeit nehmen wird, um „die Fragen zu ſtudiren, welche ſich auf die 
Attribute des Senates beziehen“. 

Selbſt eine Pariſer Correfpondenz der „N. Pr. Z.“ erkennt nach alledem 
ſehr bereitwillig an, daß der Kaifer in feiner Botſchaſt mit Recht behaupte, 
daß die für gut befundenen Neuerungen die ihm vom Volke anvertrauten 
Prärogative unberührt laſſen. Höchſt komiſch iſt bei dem ganzen Handel ein 
Punkt, welchen die „B. u. 9.3.” mit Recht beſonders hervorhebt. Man 
ſchreibt derſelben nämlich unter dem 12. d. M.: „Das Taſchenfpielerſtückchen, 
mittelſt welchem Herr Rouher in der Sonnabend⸗Sitzung die Verification der 
noch nicht verificirten Wahlen wegescamotirte und das Votum der fünfzig 
noch Unverificirten als gültig erklären ließ, konnte bereits als Maßſtab für 
die Conceſſionen gelten, zu welchen Napoleon III. und Vice⸗Kaiſer Rouher 
ſich herbeilaſſen, und für den Inhalt der Botſchaft, die heute um 3½ Uhr 
in der Kammer verleſen wurde. Ich unterſtreiche abſichtlich die Worte um 
3½ Uhr, weil dieſe Botſchaft der Havas'ſchen Agentur bebufs ſofortiger tele⸗ 
graphiſcher Verſendung nach dem Auslande bereits um 12 Uhr mit dem 
Beiflgen: „Vives acclamations“ mitgetheilt worden war. Belieben Sie hiernach 
ſelbſt zu ermeſſen, welche Bedeutung dieſer enthuſiaſtiſchen Manifeſtation der 
Kammer .. . avant la lettre beizulegen iſt.“ 


Die idylliſche Art und Weiſe, wie ſich die Familie „Rouher⸗Lavalette“ 
einſtweilen in's Privatleben zurückzog, hat dabei überall die gebührende An⸗ 
erkennung gefunden; indeß hat man auch anderwärts gleich uns die Be⸗ 
merkung gemacht, daß die Berufung des clericalen Latour d'Auvergne an 
Stelle Lavalette's in's auswärtige Amt als ein ſehr ernſter Rückſchritt aufs 
zufaſſen ſei, und die „N. fr. Pr.“, welche namentlich hierin mit uns ganz 
übereinſtimmt, findet nicht nur, daß jo lange Magne und Niel im Miniſte⸗ 
rium bleiben, die Löͤſung nur eine halbe genannt werden muß, ſondern daß 
überhaupt die ganze Combination eine unreife iſt und gar keine Löſung 
heißen kann. Sehr treffend charakterifirt der „Avenir national“ die einge: 
tretene Wendung in folgenden Bemerkungen: 

„Die Regierung will das Problem löſen, die Autorität der Kammer zu 
erhöhen, ohne der Autorität der herrſchenden Gewalt Abbruch zu thun. 
Mit andern Worten, wenn die Summe der auszuubenden Herrſchaft durch 
eine Ziffer, z. B. 100, dargeſtellt wird, die heute fo vertheilt iſt, daß 90 
auf den Kaiſer und 10 auf den geſetzgebenden Körper treffen, ſo muß jetzt 
ein Mittel gefunden werden, der Kammer 30 Theile zuzuweiſen und dem 
Kaiſer 90 zu laſſen, ohne die Geſammtziffer 100 zu ändern. Das iſt das 
Problem in feiner ganzen Einfachheit und von aller Phraſeologie entblößt. 
Diejenigen, welche es löſen, wirken ein Wunder.“ 

In England hat, was ſich in Frankreich gegenwärtig mehr erſt vor⸗ 
bereitet, als ſchon vollzogen hat, oder wie die „engliſch⸗amerikaniſche Corre⸗ 
ſpondenz“ ſich ausdrückt: der „Seelenkampf in der kaiſerlichen Brust“ die 
aufmerkſamſten Beobachter gefunden, indeß liegen uns bis heute natürlich 
noch keine Beurtheilungen der kaiſerlichen Botſchaft von dort vor. In den 
uns zugegangenen Blättern zeigt ſich die öffentliche Meinung in ihren Er⸗ 
wartungen noch ſchwankend. Während die Einen vermeinen, dem perſön⸗ 
lichen Cäſarismus werde der Sieg verbleiben, glauben Andere — und ſelbſt 
die anti⸗bonapartiſche „Daily News“ vertritt dieſe Anſicht — daß ein Kaiſer 
von 60 Jahren bürgerlicher über die Sache zu denken gelernt hat, als im 
Alter, wo den Schwaben die Weisheitszähne wachſen ſollen. „Es würde 
ſich als ein außerordentlicher Mangel an politiſchem Fernblick erweiſen, falls 
Napoleon III. verfehlen ſollte, die Zeichen der Zeit zu leſen.“ — Im Tone 
der höchſten Befriedigung theilt dagegen die „Times“ den Abſchluß der bel⸗ 
giſchen Eiſenbahn⸗Angelegenheit mit und kaüpft daran eine gedrängte Dar⸗ 
ſtellung der vorhergegangenen Ereigniſſe. Ueber die Stellung Oeſterreichs 
und Englands wird dann geſagt: . 

„Der erſteren Macht überlaſſen wir es ihre eigene Vertheidigung zu 
führen, was jedoch unſere eigene Regierung anbelangt, ſo ſind wir über⸗ 
zeugt, daß die wahre Freundſchaft unſerer Staatsmänner für Belgien ſich 
zu keiner Zeit verläugnet hat. Der Friede Europas iſt ein unſchätzbarer 
Segen, und es würde ſchwer ſein zu beſtimmen, wie weit man mit Con⸗ 
cefftonen gehen dürfe, ohne ihn mit allzu hobem Preiſe zu erkaufen. Allein 
es lag gar keine Wahrſcheinlichkeit vor, daß Belgiens Entſchloſſenheit, bei 
feinem guten Recht zu verharren, die Gefahr kriegeriſcher Verwickelungen 
hätte nach fich ziehen koͤnnen und wir haben uns immer gefträubt und 
ſträuben uns noch heute zu glauben, daß Belgiens Nachgeben durch den 


mehrere unſeres Corps zurück. Auch ich gehörte zu denſelben. Ich 
war nicht im Stande, mich weiter fortzuſchleppen, und als die Nacht 
hereingebrochen, war unſer Gros uns ſchon eine bis zwei Meilen vor⸗ 
aus. Da ich den Ueberfall irgend eines wilden Thieres fürc tete, wenn 
ich auf der Erde einſchlafen ſollte, ſuchte ich ein ziemlich nahe gelege⸗ 
nes Gehölz zu erreichen, nahm einen Schluck Brandy aus meiner Feld⸗ 
flaſche und erkletterte einen ziemlich hohen Baum, der am Wege ſtand, 
nicht weit von einem Sumpfe entfernt 
büſchel und Löcher ſtagnirenden Waſſers ſich abwechſelten. Ich machte 
mir Aeſte und Zweige zurecht, und nachdem ich die nöthigen Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen, einen Fall zu verhindern, bereitete ich mich zum 
Schlafe. Doch ich vermochte Anfangs nicht einzuſchlafen. Allmälig 
beruhigten ſich meine Nerven, meine Augenlider ſenkten ſich und unbe⸗ 
wußt hielt mich bald ein erquickender Schlummer umfangen. — Ich 
mochte einige Stunden geſchlafen haben, als ein bitteres Jammergeſchrei 
vom Fuße meines Baumes mich aufſchreckte. Ich ſah hinab und war 
Zeuge einer furchtbaren Scene, die ich in meinem Leben nie vergeſſen 
werde und deren Erinnerung mich noch zittern macht. Einer meiner 
Kameraden wurde bei lebendigem Leibe von den Schlangen verzehrt. 
Er mußte auch den Verſuch gemacht haben, auf den Baum zu ſteigen, 
aber erſchöͤpft zurückgefallen fein. Welch ein Schauspiel! Der Mond 
ſchien in voller Klarheit und beleuchtete den Sumpf, der von Unge⸗ 
tamen zu wimmeln ſchien. In dichter Reihe von allen Farben 
kamen fie beran und näherten ſich ihrer Beute und ihre Schwänze 
ſchlugen auf und nieder und glänzten ſchwarz, grün gefleckt und 


in dem eine Menge Schilf⸗ 


und ihren häßlichen Kopf aus dem Waſſer reckten, um die ſie umge: 


ſeinen ſtegreichen Marſch bis zum Meere unaufhaltſam fort und weder konnten. 


Wald noch Sumpf, noch Fluß, noch Ebene oder Berge vermodjten ihn den Körper des Unglücklichen bedeckten, ſich drehten und wandten und 
zu bemmen. i 


5 
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ku pferfarben. Mein armer Kamerad, der ſo vielen Kämpfen Trotz 
geboten und ſo manche Meile durchſchritten hatte, wurde nun das 
Opfer dieſer Beſtien. Ein halbes Dutzend kleinerer, lang und 
rund wie ein Arm, mit breiten Kiefern, verzehrten ſeinen Kopf, 
Augen und Ohren waren ſchon verſchwunden und er wand ſich unter 
feinem letzten Lebenshauche. Eine größere dunkele, von der Länge 


benden Miagmen einzuathmen. Von Zeit zu Zeit bemerkten wir eine 
große ſchwarze Schlange, eine Otter oder eine Viper durch das Ge⸗ 
ſtrüppe kriechen. Als wir uns einem faſt ausgetrockneten Moraſte 
näherten, erhob ſich eine ungeheure Schlange in demſelben, die ihre 
Kiefer aufriß und zuklappte und ein unheimliches Geziſche auizſtieß, als eines Mannes, hatte ſich durch die Kleider in den Unterkörper ein⸗ 
habe fie jene fremden Geſtalten, welche ihre Einſamkeit ſtörten, erſchrecken | gebobrt, und ungefähr ein Dutzend anderer derſelben Art begannen ihr 
wollen. Doch immer vorwärts ging es mit uns. Syherntan ſetzte ſſcheußliches Mahl an Füßen, Beinen und wo immer fie ankommen 
Man glaubte, ein Schaar kriechender Geier zu ſehen, die 


Iren Ein abſcheulicher Anblick, der bei Weitem größeres Entſetzen 


Gegen die Neige jenes Tages, von dem ich vorhin redete, blieben | einfloͤßte, wie ein gewöhnlich in Verweſung begrifiener Leichnam mit 


Teuer TEL 


rt Rath von Mächten erwirkt werden könnte, deren 


flicht es geweſen wäre, den neutralen Staat vor den Fol⸗ 
gen zu ſchützen, welche aus der Behauptung ſeiner e e ber: 


vorgeben könnten. Es dürfte ih —. wohl ein Mittelweg zwiſchen vor⸗ 
ſchneller Unterſtützung und unberufenem Rathe zu unterwürfiger Nachgie⸗ 
bigkeit finden laſſen.“ 

Ueber die Unhaltbarkeit des neugebildeten ſpaniſchen Miniſteriums ſind 
die ſonſt entgegengeſetzteſten Stimmen ſchon einig und eben ſo findet es 
überall die lebhafteſte Beachtung, daß der „Regent“ eine Unthätigkeit zeigt, 
welche ſehr wenig mit dem immer ſchärfer hervortretenden Parteienhader 
übereinſtimmt. Die Nachricht, die römiſche Curie habe die Vereidigung des 
ſpaniſchen Clerus auf die Verfaſſung geſtattet, war falſch. Ein Circular des 
Biſchofs von Cuenca verbietet den Prieſtern feiner Didceſe „bis auf Weiteres“, 
den Eid auf die ſpaniſche Verfafjung zu leiſten. Vom Papſt wird ein Breve 
über dieſe Angelegenheit erwartet. 


Deutſchland. 

Berlin, 14. Juli. [Die liberalen Katholiken zum 
Coneil. — Die Verſammlung der Biſchöfe in Fulda. — 
Die Unfehlbarkeit des Papſtes und das Verhältniß der 
[Kirche zum Staate. — Die Pariſer Vorgänge und der 
Conſervatismus der Börſe.] Die Linke der Ultramontanen, oder 
wie fie ſich lieber nennen bören, die liberalen Katholiken nehmen nach 
den Mittheilungen hier lebender Rheinländer einen Standpunkt zum 
oͤkumeniſchen Coneil ein, den fie durch einen nicht unbedeutenden Theil 
des niederen Clerus in Rheinland und MWeflfalen vertreten ſehen. Ob 
aber die Annahme richtig, daß auch in höheren geiſtlichen Regionen 
eine Minorität vorhanden, welche die Würde des deutſchen Episcopats 
gegen die Anmaßungen der Jeſuiten zu vertheidigen entſchloſſen wäre, 
das muß allerdings erſt die nächſte Zukunft lehren. Vorläufig iſt nur 
Act davon zu nehmen, daß die Organe der liberalen Katholiken am 
Rhein Verwahrung dagegen einlegen, daß die im September ſtattfin⸗ 
dende Zuſammenkunft der deutſchen Biſchöfe in Fulda als eine Bor: 
verſammlung für das Goncil zu betrachten ſei. Dem mag fo fein, 
wenn auch die Gegenſtände, welche vor 2 Jahren verhandelt wurden, 
und das Programm der September⸗Zuſammenkunft in Fächer ein⸗ 
ſchlagen, mit welchen ſich das Coneil beſchäftigen wird. Es wird des⸗ 
halb auch zugegeben, daß ſich das deutſche Episcopat auf gewiſſe An⸗ 
träge in Fulda zu vereinigen haben wird, welche das Verhältniß der 
Kirche zum Staat, Ueberwachung der Preſſe, confeſſionelle Schulen, 
katholiſches Vereinsweſen ꝛc. betreffen. Das klingt nicht ſonderlich 
ermuthigend für die Minorität der Fuldaer Verſammlung. Zu regi⸗ 
ſtriren iſt jedoch die Mittheilung, daß bis jetzt den Biſchöfen keine 
weiteren Materien zur Vorberathung für das Coneil zugegangen und 
daß die Biſchöfe darauf angewieſen find, fi) über Anträge zu einigen, 
die fie an das Coneil bringen wollen. Am wichtigſten iſt wohl die 
Nachricht, daß in Fulda ſich Biſchöfe einfinden, welche gewiſſermaßen 
als Mandatträger ihrer Regierungen zu betrachten find. Dem Ver⸗ 
nehmen nach werden dieſelben die Frage über die Infallibilität des 
Papſtes und über das Verhältniß von Kirche und Staat auf Grund 
des Syllabus zur Sprache bringen. Auf liberaler katholiſcher Seite 
wird angenommen, daß die meiften deytſchen Biſchofe die Infallibilität 
als Dogma nicht für zuläffig halten und überzeugt find, daß dieſelbe 
namentlich in Deutſchland, auch in durchaus kirchlich geſinnten Kreiſen, 
vorausſichtlich eine bedauerl'che Verwirrung der Geiſter und Gewiſſen 
hervorrufen würde. Es ſcheint, daß man namentlich ſeitens dieſer 
katholiſchen Fraction darauf rechne, daß die deutſchen Biſchöfe (mit 
Ausnahme der öſterreichiſchen) ihre Befriedigung über das Verhältniß 
der Kirche zum Staate ausſprechen werden. Nach der Meinung der 
Organe dieſer Minorität würde eine einſeitige Proclamirung von allge⸗ 
meinen Grundſaͤtzen allfällige wünſchenswerthe Modificationen nur 
erſchweren. Ob aber die liberalen Wünſche einzelner deutſchen Bifchöfe 
ſich ſtärker erweiſen werden, als die eiſerne Disciplin Roms und die 
es beherrſchenden Principien des Jeſuitismus, das iſt allerdings eine 
andere Frage. — Unſere Finanzwelt hat die Vorgänge in Paris nicht 
mit dem Maßſtabe gemeſſen, wie die unabhängigen Journale es thun, 
ſondern ſie nimmt die parlamentariſchen Reformen ſo auf, wie der 
Courszettel der günſtig geſtimmten Pariſer Börſe fie notirt. Die Majo⸗ 
rität des geſetzgebenden Korpers, ſomit die Majorität Frankreichs, rai⸗ 
ſonnirt man auf unſerer Börſe, will nicht das parlamentariſche, ſon⸗ 
dern das perſönliche Regime; fie donnert Jules Favre nieder, der 
gegen die Ungehörigkeit der Kammervertagung proteſtirt; ſie macht es 
unmoglich, daß Ollivier ein Portefeuille annimmt und möglich, daß 
ein Theil der unpopulären Miniſter im Amte bleibt und der abgeſetzte 
Vicekaiſer wahrſcheinlich zum Präſidenten des Senats decretirt wird. 

Das Alles beweiſe, daß Napoleon das Ruder noch feſt in Händen 
halte, ſchließen die conſervativen Boͤrſenleute, und daß die Zeitungen 
abermals wiederholen, was ſie ſeit 10 Jahren täglich vom Sturz des 


ſeinen Myriaden von Würmern. Ich verſuche, mich zu rühren und 
einen Schrei auszuſtoßen; aber der Schrecken hatte mich faſt gelähmt. 
Krampfhaft griff ich nach meiner Büchſe und feuerte in die Maſſe hin⸗ 
ein. Eine gewaltige Schlange wand ſich, toͤdtlich getroffen, hin und 
her. Im Nu ſtürzte eine Menge anderer über dieſelbe, ohne Zweifel 
angelockt durch den Geruch des Fleiſches, womit fie ſich gemäſtet hatte, 
und begann hier eine neue Mahlzeit. Es kam mir vor, als habe die 
Menge der aus dem Sumpfe und dem Gehölze herbeieilenden Schlan⸗ 
gen kein Ende. Von allen Seiten vernahm ich Geziſch, Geräuſch und 
Geklapper. Ich lud wieder und feuerte zum zweiten Male, um wenig⸗ 
ſtens meinen Kameraden zu rächen, ſo viel es in meiner Macht ſtand. 
Wieder wurde ein Ungeheuer getödtet und das furchtbare Bankett fand 
neue Nahrung und wurde fortgeſetzt. Selbſt die Blutlachen meines 
Kameraden wurden aufgeſogen, um den letzten Tropfen Blut kämpften 
die Beſtien, fo lange auch noch ein Fetzen Fleiſch zu verzehren war, 
biſſen ſie ſich nach allen Seiten, bis zuletzt die im Kampfe Erlegenen 
der Gegenſtand ihrer Gier wurden. Ich konnte meine Augen von dieſer 
Scene nicht abwenden und wollte den Ausgang ſehen. Ihr Geziſche, 
ihre raſchen Bewegungen, die wogenden Linien, welche ihre glatten und 
geſchmeidigen Körper in dieſer unentwirrbaren Maſſe bildeten, ſind 
weder zu beſchreiben, noch mit dem Pinſel wiederzugeben. 

Ueber eine Stunde ſah ich dieſem Schlangenkampfe zu, als mir der 
Gedanke aufſtieg, daß dieſelben mich auch entdecken könnten und was 
mir dann bevorſtehen würde. Mehr als ein ſtechendes Auge hatte fich 
ſchon nach dem Baume gewandt, als ich Feuer gab. Und wirklich, 
ein Angriff auf mich ſollte nahe genug beranrücken. Eine mächtige 
Schlange hatte einen kleinen Reſt meines Kameraden erhaſcht, als die 
anderen ihr denſelben ſtreitig machen wollten. Um ihnen zu entgehen, 
wirft fie ſich auf den Baum zu, ſchwingt ſich um deſſen Stamm und 
beginnt in raſchen Windungen hinaufzuf'ettern, gefolgt von einer Menge 
anderer. Sie kam mir näher, bog aber ihren Kopf gegen ihre Feinde 
zurück; die Windungen ihres glatten Korpers glichen einer Metallkette, 
welche die Knoten des Stammes umſchlang. Ein Theil ihrer Beute 
entfiel ihr, fo raſch waren ihre Drehungen und Bewegungen. Ich 
glaubte mich verloren. Meinen Säbel riß ich aus meiner Scheide. 
Der Aſt, der meine Hauptſtütze bildete, war bereits von ihr erreicht; 
ein Schlag und ihr Kopf war von ihrem Rumpf getrennt. Schwer 
fiel ihre Maſſe zur Erde und riß die anderen, die ihr gefolgt, mık 


Kaiſers 


f Berlin, 14. Juli. [Von den Aktenſtücken des öſterreichi⸗ 
chen Rothbuches] beziehen ſich nur zwei auf das Verhältniß zu 
en und den ſüddeutſchen Staaten. Das Erſtere haben wir 

im geſtri i i ilt; das Letztere i die 
erreigiige ſtrigen Mittagblatte mitgetheilt; das Letztere iſt an di 


Ag 
gelheim und Geſandten in München und Stuttgart, die Grafen In 


Chotek, gerichtet und lautet: 

Wien, 4. April 1869. 
In Ew. ., letzten Berichten, wie in denjenigen Ihres Collegen in Slutt⸗ 

4 rt (München), ba ben wir vielfache Belege dafür gefunden, daß die Frage 

Gier politifinen Einigung Süddeutſchlands die dortigen Regierungskreiſe von 

Mien lebhaft beſchäftigt. Beſonders hat die Zuſammenkunft der leitenden 
miſter Vaierns und Würtembergs in Nördlingen die allgemeine Aufmerk⸗ 

amkeit auf ſich gezogen, und es iſt dies nicht zu verwundern, da unter den 

pefebenen Umſtänden das Poſtulat eines Einverſtändniſſes zwiſchen dieſen 
vol Staaten mit der Exiſtenzfrage eines deutſchen Südbundes jo gut als 

Ändig zuſammenfällt. . 

8 will nicht unterlaſſen, die erwähnten Berichte mit den nachfolgenden 
emerkungen über diefen ſeit langer Zeit nicht von mir berührten Gegen⸗ 
and zu beantworten. * a 

5 Es iſt Ew. ., erinnerlich, daß ich im Monat November 1867 die Ein⸗ 
tüde, die ich unmittelbar vorher perſönlich zu Paris empfangen hatte, offen 
und mit warmem Eifer für den Zweck der Sicherſtellung des Friedens dem 

8 rſten von Hohenlohe (Freiherrn v. Varnbüler) mittheilte. Ich bezeichnete 

5 Süpbund als wünſchenswerth, weil ich eine ſolche Schöpfung für geeig⸗ 
ür bielt, weſentlich zur Beſeitigung der Kriegsbeſorgniſſe beizutragen, und 

Ba e Dauerhaftigkeit des Friedens eine nicht ohne Gefahr zu entbehrende 
ich Nichaft darzubieten. Es war auschließlich dieſer Geſichtspunkt, welchen 
muſſen ernſtlichſten Beachtung der ſüddeutſchen Regierungen empfehlen zu 
gebied glaubte. — Nicht weniger wird Ihnen aber auch im Gedächtniſſe 
ande fein, daß ich dieſelbe Sprache, wie gegen den königlich baieriſchen 
chen Abergiicen) Herrn Miniſter bereits zu Paris, auch gegen den preußi⸗ 
Berli Votſchafter Grafen Goltz geführt hatte, und dann von Wien aus das 
13 Nod Cabinet durch meine Depeſche an den Grafen Wimpffen vom 
män ovember 1867 von meinen Unkerredun en mit den ſüddeutſchen Staats⸗ 
alſo nern unterrichten ließ, gegenüber der öniglich preußiſchen Regierung 
mit der vollſtändigſten Offenheit zu Werke ging. e 
Ausſch donſtatire, daß ich ſeitdem auf die ſchwebend gebliebene Frage der 
Ginuabtung des Art. IV. des 


rager Friedensvertrages keinerlei weitere 
welche und ausgeübt babe. 


wiſchen uns und den ſüddeutſchen Höfen, 
len meine damalige Anregung mit Aeußerungen freundſchaftlicher Aner⸗ 
wiel, und grunpjägliher Uebereinſtimmung aufnahmen, aber auf die 
ſch wierigkeiten der Gründung des Südbundes hinwieſen, konnten ſich hieran 
SE aus dem Grunde keine näher eingehenden Verhandlungen knüpfen, weil 
m weder das Recht noch den Wunſch haben, über die verſchiedenen möglichen 
odalitäten der Verwirklichung eines ſüddeutſchen Staatenvereins zu Rathe 
gebogen zu werden. Wir haben im Gegentheil ſelbſt jeden einfachen Mei⸗ 
cher sdruck hierüber vermieden, um uns nicht mit einer Art von mora⸗ 
ft det Verantwortlichkeit zu belaften, von welcher wir jetzt vollkommen frei 
3 „Die königlich preußiſche Regierung ihrerſeits hat unſere Mittheilung 
Berl 13. Nopember 1867 einfach zur Kenntniß genommen, und es iſt von 
8 er 7 aus keine andere Erwiederung uns zu Theil geworden, als daß uns 
Pe an ſpäter zu verſchiedenen 
deuiſche Sudden, wonach Preußen den Beſtrebungen zur Errichtung eines 
Unte = üͤdbundes zwar nicht feine entichievene Gunſt und ſelbſtihätige 
gemeint A zu gewähren, aber auch nicht hindernd in den Weg zu treten 
Wenn ich dieſen 
gegenwärtigt 5 bisherigen Verlauf der Sache Ew. 
Haltung hinreſchend 
. und in 
mniſſe auf dem Gebiet dieſer Frage mit Entſchiedendeit ausgedrückt zu 
et haben ein Be tigtes Intereſſe an der Selbftitändigs 
eine dindende und a daher auch daran, daß für dieſe e 
d Be Ane BR Di um fo weniger verleugnen, 1 
r emeinen 
1 20 kuren ge 15 Ben edürfniſſe, den Frieden beſſer geſichert zu 
e Beſeſtigung des Friedens auch heute nicht al 
Deutſchlands den Au gen = Br ee Atom 
oder nicht. Aber auf die Gelt 
gleich wichtigen Wahrheit w 


eiten direct und indirect Aeußerungen 


haltung“ einnehme, fo ift dies, meint die „N. Z.“, gewiß ungenau. 
giebt ſehr deutlich an, welche Geſtalt die Verhältniſſe 


rs prophezeien. Er wird mit den inneren Angelegenheiten be- in Süddeutſchland im Intereſſe Oeſterreichs anzunehmen haben und 
ſchäftigt und ſo gezwungen ſein, den Frieden zu erhalten. er behält ſich auch ein directes Eingreifen vor, wenn ſich etwas An⸗ 
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deres verwirklichen ſollte, als ſeine Auffaſſung des Prager Friedens. 
Er verſagt es ſich nur, ſchon jetzt mit ſchöpferiſchen Ideen hervor⸗ 
utreten. 
f Hannover, 11. Juli. [In der Angelegenheit des Paſtors — * 
iſt der „N. H. Z.“ nach eine allerhöchſte Reſolution ergangen. Bekanntli 
hatte das Landes⸗Conſiſtorium in Hannover der Präſentation des Topf zum 
zweiten Pfarrer in Goslar durch den dortigen Magiſtrat wegen Bemänge⸗ 
lung ſeines Bekenntnißſtandes die Beſtätigung verſagt; dagegen hatte der 
Cultus miniſter der Ausführung des Beſchluſſes Einhalt gethan und an den 
König berichtet. Der König hat den Präſidenten des Landes⸗Conſiſtoriums 
darüber gehört und unter Aufrechthaltung der erfolgten 7 Des 
r. 2 der 
hannoverſchen Kirchenvorſtands⸗ und Synodalordnung vom 9. October 1864 
für ſolche Fälle ausdrücklich vorgeſchriebenen Form und unter Benutzung 
der im § 11 der Verordnung vom 4. Mai 1868 freigegebenen Infdrmations⸗ 
mittel zum ſchließlichen Austrag gebracht werde. — Dieſe letztere Verord⸗ 
nung geſteht dem Landes⸗Conſiſtorium das Recht zu, bei der Berufung 
evangeliſch⸗lutheriſcher Candidaten und Geiſtlichen, welche nicht der Provinz 
Hannover angehören, geeigneten Falls von denſelben die Abhaltung eines 
Colloquiums zu fordern. Die Synodalordnung an der angeführten Stelle 
verord zet, daß Entſcheidungen, durch welche die kauoniſche Eigenſchaft der 
Rechtgläubigkeit einem im geiſtlichen Amte Anzuſtellenden abgeſprochen 
oder wider einen im geiſtlichen Amte Angeſtellten wegen Mangels der 
Rechtgläubigkeit oder wegen falſcher Lehre auf Entlaſſung oder Disciplinar⸗ 
ſtrafe erkannt wird, in oberſter Inſtanz nur unter Mitwirkung des Aus⸗ 
ſchuſſes getroffen werden können. Die Mitwirkung findet in der Weiſe ſtatt, 
daß die Mitglieder des Ausſchuſſes mit den Mitgliedern des Landes⸗Con⸗ 
ſiſtoriums als vereinigtes Collegium ſtimmen. Die ſchließliche Entſcheidung 
in dleſer vielbeſprochenen Angelegenheit wird hiernach erſt nach Abhaltung 
der im Spätherbſte zuſammentretenden Landesſynode, unter Mitwirkung der 
von ihr zu erwählenden Ausſchußmitglieder und nach Anhörung des betbei- 
ligten Geiſtlichen, den Vorſchriften der beſtehenden Kirchenordnung gemäß, 
endgiltig erfolgen. 

Lüneburg, 12. Juli [Das Bundeskanzleramt und die 
Indianer.] Ein Herr Georg W. aus Lüneburg wurde in der Ge⸗ 
gend von Salina in Kanſas von den Indianern ermordet, während 
feine Frau gefangen fortgeführt wurde. Die Verwandten der Frau W. 
in Lüneburg wandten ſich unter dem 6. d. M. in einer Eingabe an 
das Bundeskanzleramt, um deſſen Mitwirkung zur Befreiung der 
Frau W. zu erlangen. Schon zwei Tage darauf, am 8. d. M., war 
die vom 7. datirte Antwort der gedachten Behörde folgenden Inhalts 
in den Händen des Herrn T.: „Ew. Wohlgeboren werden in ergebenſter 
Erwiderung auf das gefällige Schreiben vom geſtrigen Tage benachrich⸗ 
tigt, daß der Herr Geſchäftsträger des Norddeutſchen Bundes in 
Washington die Weiſung erhalten hat, alle in feinen Kräften ſtehenden 
Schritte zur Befreiung der Frau W. aus indianiſcher Gefangenſchaft 
zu thun und das Ergebniß derſelben hierher anzuzeigen. Berlin, den 
7. Juli 1869. Das Bundeskanzleramt. gez. Delbrück.“ 

Eiſenach, 12. Juli. [Arbeiter⸗Congreß.] Die Reichstags⸗ 
abgeordneten Bebel und Liebknecht berufen im „Demokratiſchen Wochen⸗ 
blatt“ einen allgemeinen deutſchen ſocial⸗demokratiſchen Arbeiter⸗Congreß 
nach hier während des 6. bis 9. Auguſt. Gleichzeitig beruft Bebel 
im Namen des Vorortd der deutſchen Arbeitervereine den ſechsten Ver⸗ 
einstag des Verbandes auf Montag den 3. Auguſt nach Eiſenach. Es 
wird u. a. verhandelt über die Frage: Welche Stellung ſoll der Ver⸗ 
band zu der neuen Organiſation der ſecial⸗demokratiſchen Partei ein⸗ 
nehmen? event. Auflöfung des Verbandes. Die übrigen Punkte, welche 
Anfangs für die Tagesordnung des Vereinstages feſtgeſetzt waren: 
Directe Geſetzgebung durch das Volk, die politiſche Stellung der deut⸗ 
ſchen Social⸗Demokratie, die Frage der Volkserziehung in Beziehung 
zum Militärſyſtem und die Gewerksgenoſſenſchafts⸗Angelegenheit werden 
durch die Tagesordnung des ſocial⸗demokratiſchen Congreſſes bereits ; 


Beſchluſſes verordnet, daß die Angelegenheit in der durch 


ledigt. (Der „Social⸗Demokrat“ nennt dieſen Congreß ein „Manöver 
der bürgerlichen Demokratie“; Dr. Schweitzer will dafür ſorgen, daß 
die echte Soclal⸗Demokratie „durch eine entſprechende Anzahl Delegir⸗ 
ter — und zwar Arbeiter im Gegenſatz zu den Literaten und 
Bourgeois der anderen Seite — auf dem Congreß vertreten ſei.“ 
(Da koͤnnen die Verhandlungen intereſſant werden.) 


Baden, 10. Juli. [Die Parteien.] Was leicht ſo vorauszu⸗ 
ſehen war, iſt in Erfüllung gegangen. Die unnatürliche Allianz 
zwiſchen den Clerikalen und Demokraten iſt als gelöſt zu be- 
trachten. Nicht wenig hat hierbei in der Schulfrage, beziehungsweiſe 
bei Gelegenheit der Abſiimmung über die gemiſchte Schule, die ent: 
ſchieden für letztere ausfallende Haltung der Demokratie zu der von 
neuem ſich aufthuenden Kluft beigetragen. Die beiderſeitigen Partei⸗ 
organe feinden ſich ſo eifrig als vorher an, und die Ultramontanen 
find beſonders ſchlecht auf die Demokraten zu ſprechen, denen fie vor: 
halten, daß fle in Baden eigentlich gar keinen Anhang im Volke hinter 


ſich hätten. Während nun jene Parteien, 


die principiell ohnehin ſich! ein Fortſchrilt ift, zu dem ſich 


gegenſeitig ausſchließen, auch factiſch wieder voneinander ſich zu ſcheiden 


beginnen, nähern die Regierungs⸗ und Offenburger Partei ſich immer 


mehr aneinander an. Die vielen Verſammlungen und Bürgerabende 

der vational-liberalen Partei, die fortwährend in kleinern und größern 

Städten abgehalten werden, tragen zu Erzielung dieſer glücklichen Ein⸗ 

tracht nicht wenig bei. Zugleich greift die Bewegung inmitten der 

Katholiken gegen den Jeſuitismus immer mehr um ſich, ſelbſt in faſt 

ganz katholiſchen Städten, z. B. Conſtanz, Möͤßkirch, Pfullendorf. 
D. A. 


ö 3.) 
Defterreid, 

Brünn, 14. Juli. [Exceſſe.] Geſtern Abends fanden aber 
mals in den Vorſtädten Zuſammenrottungen von Arbeitern ſtatt. Auf 
Anſuchen der volitiſchen Behörde wurde Militär requirirt, das die 
Gaſſen der inneren Stadt abſperrte. In der Franz⸗Joſephsſtraße vor 
dem Communal⸗Wachgebäude war die Zuſammenrottung am ſtärkſten, 
das Militär wurde daſelbſt mit Steinwürfen empfangen und machte 
von den Waffen Gebrauch. Man zählt 2 Todte und 12 Verwundete. 
Um Mitternacht war die Ruhe wieder hergeſtellt. Militär⸗Patrouillen 
durchzogen während der ganzen Nacht die Straßen. 

Brünn, 14. Juli. [Die Arbeiter) feiern und erwarten be 
waffneten Zuzug vom Lande. Für den Fall der Wiederholung des 
Exceſſes iſt die Artillerie conſignirt; geſtern commandirte Ramming 
ſelbſt. In der Franz⸗Joſephsſtraße ſind Blutlachen und Kugelſpuren 
an den Häuſern deutlich ſichtbar. Im Ganzen find 2 Todte und bei⸗ 
läufig 12 Verwundete. g 

Linz, 13. Juli. [Biſchof Rudigier.] Der „N. fr. Pr.“ 
wird geſchrieben: Soeben erfahre ich von verläßlicher Seite, daß der 
hochwürdige Biſchof Franz Joſeph Rudigier heute feiner Umgebung 
gegenüber die Abſicht ausgeſprochen hat, ſich in's Kloſter Admont zu⸗ 
rückzuziehen. Die beabſichtigten Demonſtrationen haben nicht ſtattge⸗ 
funden, und außer daß es in der Herrengaſſe heute ob der vielen 
ſchwarzen Geſtalten, die ſich dort hin und her bewegten, finſterer war 
als nöthig, iſt Linz ruhig wie noch nie. Das Urtheil des Gerichtes 
hat die vollſte Befriedigung hervorgerufen, und clericalerſeits läßt man 
die Köpfe ſehr hängen. 5 

talien. 

Florenz, 11. Juli. [Ein Nachſpiel zur parlamentariſchen 
Unterſuchung.] „Auf Wiederſehen vor den Aſſiſen“, hat der Depu⸗ 
tirte Fambri feinem Collegen und Ankläger Crispi beim Schluſſe 
der letzten öffentlichen Sitzung der parlamentariſchen Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion zugerufen, und es hat wirklich allen Anſchein, ſchreibt 
man der Wiener „Preſſe“, daß die Tabakregie-Angelegenheit vor den 
Gerichten ihre Fortſetzung finden wird. Wie Sie nämlich bereits wiſſen 
werden, wurde der Gauner, welcher die Privatpapiere Fambri's ent⸗ 
wendet hat, in der Perſon eines ehemaligen Schreibers, Namens Burei, 
entdeckt und in Livorno in dem Augenblicke feſtgenommen, als er ſich 
nach Meſſina einſchiffen wollte. Unter den zahlreichen ihm abgenom⸗ 
menen Papieren findet ſich auch ein Empfehlungsſchreiben Crispi's für 
Burei, jedoch auf den von dieſem angenommenen falſchen Namen, an 
den Director der calabro-ſiciliſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, deren Sach⸗ 
walter Crispi iſt, mit der dringenden Bitte, dem Ueberbringer, welcher 
Crispi wichtige Dienſte geleiſtet habe, eine Anſtellung bei der genannten 
Eiſenbahn zu verleihen. Ferner hat Burei ausgeſagt, von vier der 
Oppoſition angehörigen Deputirten mit 5000 Francs beſtochen worden 
zu fein, um die Papiere Fambri's zu ſteblen, die er Crispi perſönlich 
eingehändigt habe — ſonach alſo der Dieb ſelbſt der „gute Freund“ 
war, durch deſſen Hilfe Crispi, wie er ſelbſt ausſagte, in den Beſtitz 
der geſtohlenen Papiere gelangte. Da nun Fambri die ganze Sache 
vor die Gerichte gebracht hat und Civinini ſeinerſeits ebenfalls einen 


Verleumdungsproceß gegen Crispi anſtrengt, fo wird dieſer in eine fehr 


unangenehme Situation gerathen und ſtehen demnach neue Scandale in. 
Ausſicht. Uebrigens ſind die Deputirten Fambri, Brenna und 
Civinini feſt entſchloſſen, ihre Deputirten⸗Mandate niederzulegen und 
an ihre Wähler zu appelliren. Auch Crispi und Lobbia bleibt 
natürlich nichts Anderes übrig, als daſſelbe zu thun. 
Frankreich. 

* Paris, 12. Juli. [Die kaiſerliche Botſchaft und die 
öffentliche Meinung.] In der „Liberté“ beſpricht Girardin 
bereits die kaiſerliche Botſchaft. Er ſagt: 

„Es gab zwei Arten, auf die man aus der Situation gelangen, 
konnte in welche die Regierung durch die kleine außerordentliche Seſ⸗ 
ſion gebracht worden ift: durch die große Pforte, das iſt das Plebiscit, 
oder durch die kleine Pforte, d. i. das Senatusconſult. Man Di dieſer 
letzteren ſchließlich den Vorzug gegeben. Die Idee einer Botſchaft an den 
geſetzgebenden Körper trug den Sieg über diejenige eines Appells an das 
franzöͤſiſche Volt davon. Wir bedauern es, ohne jedoch in Abrede zu ſtel⸗ 
len, daß das Senatusconſult, deſſen Vorwort die Botſchaft gleichſam bildet, 
die aufrichtigen Freunde der Freiheit Glück 
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hinab. Ich ſah 


ihren häßlichen Kopf noch über die Erde rollen und 
Blut und Gee a häßlich pf noch über die Erde n 


aus ihrem Maule fließen. Doch nun war ich ge: 
rettet, denn die Aufmerkſamkeit der übrigen Ungeheuer war von mir 
abgelenkt. Sie begannen bald, ſich nach dem Sumpfe und dem Ge: 
bölge zuräczuziehen. Ich horte mit freudigem Zittern das ſich ent: 
fernenbe Geraſchel im Laube und das Geplatſche des Waſſers der Pfützen 
des Sumpfes, in welches fie ſich hineinſtürzten. Alles wurde fill; aber 
Srabzuſſigen, che es Tag war, wagte ich nicht. Kaum fandte die 
908 ihre erſten Strahlen, da machte ich mich, die Büchſe zum Schuß 
Gebeine und den bloßen Säbel zwiſchen meinen Zähnen, hinab zu den 
diese 8 unglücklichen Kameraden. Ich floh, denn ich konnte 
glaubte ich 5 länger ertragen. Bei jedem Schritte, den ich machte, 
begegnete 5 Legion jener Ungeheuer auf meiner Verfolgung. Ich 
ſammenſas einer Reiterabtheilung, welche die Nachzügler zu⸗ 
Rande körperli Be und dieſe brachte mich in einem furchtbaren Zu: 
diefe furchtbare Elm geiſtiger Erſchöpfung in's Lager. Oft habe ich 
aber ich glaube da unſeres Marſches meinen Kameraden erzählt, 
ſchreckli 8 ti Holle mit all ihren Schrecken könnte nicht einen 

eklicperen, tieferen Emdruck auf mich machen, als dieſe Vernichtung 
meines Kameraden an einem Sumpfe in Süd⸗Carolina. 

— Sumpfe in Süd 
Der geſchlagene Ehemann 

len J . denen; Ai Schmerzensruf hat wohl 


ncher ausgeſtoßen, ohne wirt; . 
rührt worden zu fen, aber auch 93 em ge le 


die in früheren Jahrhunderten die 

inj von anne zugefügten 
Realinjurien für das Ehepaar berbeiführten" 1 — 2 — en 
Bereh) weibliche 9 ee ein Gräu:l, Mag uns Tacitus von der 
noch rung berichten, welche die Germanen der Veleda und Aurinia, ſowie 
hörten dern weiblichen Weſen zollten, und daß fie auf deren Rathſchläge 
galten trotzdem wiſſen wir, daß bei unſeren Ahnen die Frauen als Sach 
konnt 


olgen zu denken, 


ach en 
und als ſolche verkauft, verſchenkt und leptwillig vermacht werden 
— „nder Mariendienſt, die höfiſche Dichtung ſchmuaten ipäter die 
Fache mit einer Glorie, allein dahinter barg ih nicht ſelten „poetiſche 
lichen Posen s die nur zu bald auf den Ritterburgen und an den fürſt⸗ 
Höfen in die derbſte Sinnlichkeit ausartete. Anders war es bei dem 
Tifteleien auf dem Lande gab es bei mühevoller Arbeit keine Zeit zu den 
oſſi ** und Episfindigleiten der Liebe, die Frau war die ſchaffende Ger 
= 0 n des Mannes daheim und auf Acker und Wieſe, dafür geſtattete der 
laſfenn engeren das Recht, ſich ihr Geluſ nach Milo und Fiſch ftillen zu 
aim; kam fie nieder, jo war der Mann des herrſchaftlichen Dien⸗ 
ſies ledic, um ihr Beiſtand leiſten zu können; der Zinserheber über: 


. 5 \ 


ſich; die ſtillende Frau war berechtigt, mehrmals am Tage die 
arbeit auf dem Felde zu verlaſſen, um daheim nach ihrem Kinde zu ſehen, 
und Frauen und Töchter nahmen nicht ſelten an den Gelagen Theil, die 
bei Gelegenheit der Gerichtsſitzungen und bei ſonſtigen Feſtlichkeiten auf 
dem Lande ſtattfanden. In ſolchen Zügen, denen wir noch manche andere 
hinzufügen könnten, ſehen wir die altoäterlihe, germaniſche Sitteneinfalt be⸗ 
Baht, die in höheren Lebenskreiſen arabiſchen und romaniſchen Einflüſſen 
egenüber nicht Stand hielt. Bei Hoch und Niedrig blieb aber Mädchen, 
rau, Wittwe rechtlich unſelbſtſtändig; bis an ihr Lebensende ſtanden die 
weiblichen Weſen unter Vormundſchaſt, die während der Che dem Manne 
oblag. Der Mann war der alleinige Gewalthaber, vergriff ſich ſein Weib 
thätlih an ihm, fo mußte dies ſtreng beſtraft werden. Unter die Art und 

eiſe der Beſtrafung ſind uns nur vereinzelte Nachrichten erhalten. In 
rankreich mußte ſich der geſchlagene Ehemann verkehrt auf einen Eſel 
etzen und durch's Dorf reiten (14. Jahrhort.). In Darmſtadt und den 
umliegenden katzenelnbogiſchen Dörfern war es anders. Hier beſaßen die 
Herren von Frankenſtein das Eſelslehn Beſſungen und waren perpflichtet, 
auf Verlangen einen Boten mit einem Eſel nach Darmſtadt, Pfungſtadt, 
Niederramſtadt und nach anderen Dörfern zu ſenden. War in dieſen Ort⸗ 
ſchaften ein Mann underſehens, alſo hinterliſtiger Weiſe von feinem Weibe 
geſchlagen worden, fo führte der Frankenſteiner Bote den Eſel, auf welchem 
das Weib binterrücks, den Eſelsſchwanz in der Hand haltend, ritt; hatte da⸗ 
gegen der Mann den Hausdrachen in offener Fehde obſiegen laſſen, ſo 
mußte er ſelbſt den Eſel leiten (16. Jahrbdt.). Erſt im 17. Jahrhundert 
erloſch dieſe Gewohnheit, die auch in Oberheſſen im Schwunge war. 

Anders wurde es in anderen Gegenden Deutſchlands gehalten. Unter 
mancherlei alterthümlichen Beſtimmungen enthält das weſtfäliſche Benker 
Heidenrecht folgende: 

Wird ein guter Mann von feiner Frau geſchlagen und ift es ihm mög: 
lich, aus dem Hauſe zu kommen, ſo ſoll er eine Leiter an das Haus ſetzen, 
ein Loch im Dache machen und das Haus zupfählen. Er nehme alsdann 
eines Goldguldens werth mit fi, hole ſich zwei Nachbaren und vertrinke 
das mit ihnen. Sie ſollen ſich aber im Austrinken jo gleich halten, daß 
eine Laus mit aufgeredten Ohren unter dem Pegel kriechen kann. 

Der Pegel war, wie man dies noch bei manchen alten Trinkgefäßen ſehen 
kann, ein an denſelben außen oder innen angebrachter Ringſtrich und es 
galt, beim rn nicht drüber oder drunter zu gelangen, ſondern genau 
den Strich zu treffen. 5 5 

Der weſtfaliſche Gebrauch ließ alſo den geſchlagenen Mann ſich durch 
einen Trunk tröſten. 0 

In der Umgegend von Mainz war es ein altes Herkommen, daß wenn 
ein Mann ſich von feiner Frau batte ſchlagen laſſen, die Leute aus den 
Nachbardörſern ſich der Sache annahmen. Sie meldeten es 8 oder 14 Tage 
vorher an, daß fie am letzten Faſtnachttag oder Aſchermittwoch erſcheinen 
würden (als zu einem rechten Faſtnachtſpiel) und zogen an dieſem Tage, 


ließ der Kindbetterin das Zinshuhn und nabm blos deffen Kopf mit] Jung und Alt, mit Trompeten, Pfeifen und fliegenden Fahnen, zu Roß und 
one lau Fuß vor den Ort, allwo die That geſchehen, ſchickten Ab 


lbgeordnete zum 
Schuldheißen, die die Anklage erhoben und durch Zeugen bewieſen. Alsdann 
ward Allen der Einzug geſtattet. Nun umringten ſie das Haus des ge⸗ 
ſchlagenen Mannes, und wenn dieſer ſich mit ihnen nicht verglich, ſo legten 
ſie Leitern an, ſtiegen auf das Dach, zerhieben den Firſt und riſſen das 
Dach bis auf die vierte Latte von oben an ab. Verglich ſich der Mann 
aber, ſo blieb das Haus unverſehrt und ebenſo, wenn ſie die Klage nicht 
erweiſen konnten. (Der Mainziſche Amtsbericht iſt vom Jahre 1666.) 
(Schluß folgt). 


[Eine Anekdote von Picard.] Aus Paris wird gemeldet: Ich 
kannte einſt einen Reſtaurateur im Quartier Latin, der zum Verwechseln 
Guizot ähnlich ſah. Wenn er feinen Laden geſchloſſen, warf er ſich in 
ſchwarze Kleider und begab ſich auf den Boulevard, wo er ſich mit einer 
ge wiſſen Befriedigung von allen Seiten grüßen ließ. 
ebenfalls außerordentlich einem ſeiner Nachbarn, einem Reftaurateur im Bou⸗ 
logner Wäldchen. Als Picard eines Tages vor dem Gtablifjement feines 
alter ego fpaieren ging, näherte ſich ein Hochzeitszug. Plötzlich legte ſich 
eine ſchwere Hand En us des Abgeordneten — es war die des 
„Und die 


neuen Ehemannes. Truthenne“, rief er aus, „was iſt's mit ihr? 


Pi fie am Spieß?“ — „Was für eine Truthenne, mein Herr?“ — „Sie bes 
affen? 


paßmacher! Und der Salm? Welche Sauce haben Sie machen I 

Sie wiſſen doch, daß meine Schwiegermutter Salm angeſchafft?“ — „Sie 
irren ſich!“ — „Wie ich ſollte mich irren? 
drücklich geſagt: Ich bin eine große Liebhaberin von Salm; 
wortet: Sie ſollen Salm haben, Madame!“ — Picard ist nicht im Stande, 
die Leute in Betreff ihres Irrthums aufzuklären. Die Verwandten und 
Freunde umringen ihn. Der Eine bietet ihm eine Cigarre an, der andere 
eine Priſe Schnupftabak, während ihn die junge Frau bei ſeinem Rock packt 
und ihn ein um das anderemal „liebes Männchen“ nennt. — „S 
ſich, ſage ich Ihnen,“ rief der ungeduldig werdende Abgeordnete. — „Wer 
find Sie alſo?“ — „Ernſt Picard, ich bin Advokat und plaidire für Che: 
scheidungen.“ — Cheſcheidungen! Dieſes Wort wirkte wie ein Glas kaltes 
Waſſer auf den Hochzeilszug, der ſich dann auch ſofort in die Reſtauration 
begab, während Herr Picard ruhig feinen Spart can g ſerſedte. — Ein 
Jahr war ſeitdem vergangen, als ſich eines Tages ein Klient dem Advoka⸗ 

habe Sie lange geſucht, ſprach er, indeß ich habe 


ie irren 


ten vorſtellte. — „Ich 2 

Sie doch gefunden.“ Der aljo Redende n 2 N 
Wäldchen. — „Womit kann ich Ibnen dienen?“ — „Das will ich Ihnen 
gleich ſagen. Ich will mich ſcheiden laſſen. Meine Frau iſt der leibhafte 
Satanas .... „Zu ſpät, perſette Ernſt Picard, „da ich keine Proceſſe 

zu führen batte, babe ich meine Curriere geändert. Ich bin jetzt Reſtaurateur 
eworden und eröffne morgen mein Etabliſſement. Ich ' 


ö nen und 
hrem Teufel nur den Einen Rath geben: Verſöhnt uch.“ N 


ann 


Hat ſie Ihnen denn nicht aus 
ſehen Sie zu. 
ſich einen ſolchen zu verſchaffen, und Sie haben Ihr darauf höflich geant 


war der Gatte aus dem Boulogner 
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Herr Picard gleicht 


8 denen das Protokoll vom 2 


Protokoll angefügten 


wünſchen dürfen. Nachdem wir der Verleſung dieſer Botſchaft durch Herrn 
Rouher von der Tribüne des geſetzgebenden Körpers beigewohnt, können wir 
unſern erſten Eindruck dahin zuſammenfaſſen, daß die 116 Unterzeichner der In⸗ 
terpellation, welche ſich dieſen Abend zuſammenfinden ſollen, Unrecht hätten, 
ſich zu ſpalten. Sie müſſen fie einſtimmig zurückziehen und das Wort der 
Oppoſition den Unverſöhnlichen überlaſſen.“ 

Während Girardin in dieſen Zeilen wahrſcheinlich nur das Mund⸗ 
ſtück des Prinzen Napoleon iſt, dem vor allen Dingen daran gelegen 
iſt, einen offenen Conflict zwiſchen Krone und Kammer zu vermeiden, 
da deſſen Folgen nicht abzuſehen wären, glaubt der „Temps“ zu 
wiſſen, daß in einer Zuſammenkunft des linken Centrums ſchon heute 
Morgen der Beſchluß gefaßt worden ſei, die Interpellation aufrecht zu 
erhalten, ſelbſt auf die Gefahr hin, eine Anzahl von Unterſchriften zu⸗ 
rückgenommen zu ſehen. Uebrigens, fügt das Blatt hinzu, habe wäh⸗ 
rend der Vorleſung des Documents die Gruppe der Interpellanten ihre 
Gefühle in keiner beſonders klaren Weiſe kundgegeben. Nur einer der 
Unterzeichner, Herr Rolle, habe eine vereinzelte Kundgebung gemacht, 
indem er gerufen: „Es lebe das liberale Kaiſerthum!“ — Auch die 
„Preſſe“ iſt der Anſicht, daß die Urheber der Interpellation ent⸗ 
ſchloſſen ſeien, an derſelben feſtzuhalten, wenn auch Graf Le Hon 
nach einer Unterredung mit Rouher von den Antragſtellern verlangt 
habe, nach Anhörung der kaiſerlichen Botſchaft noch einmal die Zeitge⸗ 
mäßheit der Interpellation discutiren zu koͤnnen. Herr Le Hon und 
ſeine Freunde nehmen für diejenigen, welche dieſe Zeitgemäßheit in Ab⸗ 


rede ſtellen, das Recht in Anſpruch, ihre Unterſchrift zurückzuziehen. 


‚ [Die Reformen und die conſtitutionell-liberale Par: 
tei.] Das „Journal des Debats“ ſagt: 

„Einige officielle Blätter behaupten, es ſei durchaus nothwendig, dem 
franzöſiſchen Volke die Frage vorzulegen, ob die Miniſter künftig ver⸗ 
antwortlich ſein ſollen und ob dieſe Verantwortlichkeit eine individuelle oder 
collective ſein ſolle. Wir geſtehen, daß es uns ſchwer fällt, einen ſolchen 
Gedanken ernſt aufzufaſſen. Wenn man ein Volk auffordert, die Leute zu 
wählen, denen es die Sorge anvertraut, ihm Geſetze zu geben, ſo iſt das 

anz natürlich; wenn man einen Aufruf an alle Bürger erläßt, um ſie zu 
ragen, welche Regierungsform ſie vorziehen und welcher Familie ſie die ſou⸗ 
veräne Macht übertragen wollen; wenn ſie ſich für die Monarchie entſchieden 
haben, ſo verſteht ſich das vortrefflich, denn das ſind einfache Fragen und 
ganz beſtimmte, über welche Jedermann, und wäre er noch ſo wenig unter⸗ 
richtet, ſich eine begründende Meinung bilden kann. Aber der Geſammtheit 
der Bürger eine Frage vorlegen, welche kaum verſtändlich iſt für neun 
Zehntel der nicht politiſch erfahrenen Leute und über welche man ſich keine 
berjtändige Meinung bilden kann, wenn man nicht eine ziemlich gründliche 
Kenntniß der Geſchichte Frankreichs und der benachbarten Länder, wenigſtens 
im letzten Jahrhundert, befigt, wer mag ehrlicher Weiſe daran denken? Man 
könnte eben jo gut der allgemeinen Abſtimmung zumuthen, die Frage über 
die urſprüngliche Schöpfung zu löſen, oder über das Dogma der Gnade zu 
entſcheiden. Am Seltſamſten iſt das in der Argumentation der Vertheidiger 
des Plebiscits, daß ſie, indem fie behaupten, man könne die Miniſterverant⸗ 
wortlichkeit nicht offen proclamiren, ohne alle Grundlagen der Conſtitution 
zu verletzen, zugleich behaupten, daß dieſe Verantwortlichkeit ſeit lange ſchon 
thatſächlich anerkannt ſei. Hätte dann etwa die Regierung das Recht, that⸗ 
fachlich ihre eigene Conſtitution zu verletzen, nur mit dem Vorbehalte, dieſe 
Verletzung nicht zum Princip zu erheben? Wollt Ihr dann um Eurer Sache 
willen uns vermuthen laſſen, daß der Kaiſer, welcher doch fein Grundgeſetz 
kennen muß, weil er es ſelbſt verfaßt hat, daſſelbe gänzlich habe außer Ge⸗ 
brauch kommen laſſen, und daß er nicht vor einer neuen Thatſache zurück⸗ 
ſchrecke, wohl aber vor einem Worte? Das iſt doch eine ſeltſame Art, die 
Macht zu beriheidigen, zu deren Vertreter man ſich aufwirft! Wir find er⸗ 
ſtaunt, daß die officiellen Blätter dies nicht begriffen haben.“ — Uebrigens 
wünſcht das „Journal des Debats“, daß die conſtitutionell⸗liberale Partei 
ſorgfältig die Achtung und den Credit aufrecht erhalte, die ſie ſich durch die 
vernünftige und feſte Haltung der letzten Tage zu erwerben gewußt. „In 
dieſer Partei,“ jugt es, „ruht die wahre Kraft der Kammer. Gelingt es ihr, 
jene wirklich ernſten und wichtigen Reformen durchzuſetzen, welche ſie im 

amen des Landes verlangt und die im wohlverſtandenen Intereſſe der Re⸗ 
gierung ſelbſt liegen, dann möge fie dieſe auch mit aller Kraft, über die fie 
verfügt, unterſtützen und ihr helfen, dieſe Reformen durchzufähren. Kann 
aber die Partei nicht erlangen, was ſie und die Nation gemeinſam wollen, 
dann möge fie bleiben, was fie ift, eine mächtige Fraction des geſetzgebenden 
Körpers, mit der Jedermann zu rechnen haben wird. Auch ſo wird fie 
früher oder ſpäter am Ziel ihrer Anſtrengungen anlangen, obwohl wir noch 
hoffen, daß ſie durch die Weisheit der Regierung ſchon von heute ab dahin 
gelange.“ 

[Zu den Nachwahlen.] Im Beginn der heutigen Sitzung des 
gefeggebenden Körpers zeigte Herr Picard dem Präſidenten Schneider 
an, daß er gewillt ſei, nicht für den vierten Pariſer Wahlkreis einzu⸗ 
treten, ſondern das Mandat, welches ihm in Montpellier geworden, 
anzunehmen. Schon heut treten verſchiedene Candidaten auf, um Hrn. 
Picard in Paris zu erſetzen. Zunächſt ſtellt Herr Henri Didier, 
Mitglied der Conſſituante von 1848, feine Candidatur auf, neben ihm 
der greife Crémieux, einſt Mitglied der proviſoriſchen Regierung, 
und ſchließlich präſentirt ſich für dieſen Bezirk auch Herr Dufaure, 
für deſſen Wahl ein eigenes Comite unter Thiers Vorſitz thätig iſt. 

[Freilaſſung.] Der „Reveil” zeigt an, daß die Herren Ducaſſe und 
Lermina, welche zu den wegen Complotts gegen den Staat Verhafteten ge⸗ 
bören, gegen Erlegung einer Caution von 5000 Franken proviſoriſch in 
Freiheit geſetzt ſeien. ? 0 

[Aus Reunion] Die „Debats“ baben Nachrichten aus der Réunion⸗ 
a wonach das Urtheil gegen das Blatt „Le Cri d'alarme“, welcher zur 

eit der letzten Decemberunruhen auf der Inſel gerichtlich verfolgt worden 
war, endlich vom Kriegsgerichte geſprochen worden iſt. 15 Angeklagte wur⸗ 
den von dem Hauptpunkte der Anklage, der Mitſchuld an jenen Unruhen, 
freigeſprochen und ſechs wegen einfachen Preßvergehens zu Gefängnißhaft 
bon zwei Tagen bis zu einem Jahre und zu Geldſtrafen im Geſammibetrage 
von 22,000 Francs verurtheilt, von denen auf einen der Angeklagten allein 
10,000 Francs fallen. Die „Debats“ machen mit Recht darauf aufmerkſam, 
wie wenig nach dieſen Vorgängen dieſer Fall vor ein Kriegsgericht gehörte, 
der von den gewöhnlichen Gerichten obne Zeitverluſt erledigt worden wäre, 
ohne 15 die Angeklagten nöthig gehabt hätten, 5 Monate Unterſuchungshaft 
zu leiden. 

* Paris, 13. Juli. [Zum belgiſchen Eiſenbahnſtreit.] 
Das „offleielle Journal“ bringt folgendes Protokoll: 

„Die Mitglieder der gemiſchten Commiffion, eingeſetzt in Ausführung des 
am 27. April durch die Herren Frere⸗Orban und de Lavalette unterzeichne⸗ 
ten Protokolles, haben ſich einem ſorgfältigen Studium der ihrer Berathung 
anheimgegebenen Fragen unterzogen. ie unterzeichneten Commiſſarien, 
erfüllt von dem Gedanken, daß das zu erreichende Ziel ſei, an Stelle der 
projectirten Verträge zwiſchen der Oſtbahn⸗Geſellſchaft, der Geſellſchaft des 
Grand Luxembourg und der Betriebs⸗Geſellſchaft der niederländiſchen Eiſen⸗ 
bahnen und der Lüttich⸗Limburger neue Combinationen zu ſetzen, welche eine 
Erleichterung der Han delsbeziehungen zwiſchen Belgien, Frankreich und den 
Niederlanden zulaſſen; Bug ns beſeelt von den berföhnlichen Geſinnungen, 

. April Ausdruck gegeben bat, haben die An 
ordnungen, welche ihnen vom Geſichtspunkte der dkonomiſchen Intereſſen 
beider Länder gegenſeitige Vortheile zu bieten ſchienen, mit Sorgfalt berathen 
und einſtimmig angenommen. 5 5 

Dieſe Anordnungen geſtatten einen directen Tranſitdienſt einerſeits zwi⸗ 
ſchen dem Hafen von Antwerpen und Baſel und andererſeits zwiſchen der 
niederländiſchen Grenze und demſelben Orte; vorbehaltlich, den letzteren 
Dienſt mit Zuſtimmung der holländiſchen Regierung auszudehnen bis Rotter⸗ 
dam und Utrecht. 0 5 x 

Die unterzeichneten Commiſſare ſormuliren in zwei an das gegenwärtige 
Beilagen die Beſtimmungen, welche fie feſtgeſtellt haben, 
um als Grundlage zu dienen für die Redaction der Verträge, welche die 
Oſtbahn⸗Geſellſchaft demnächſt abſchließen kann, einerſeits mit der Verwal 
tung der Eiſenbahnen, der Betriebs- Geſellſchaft der niederländischen Eiſen⸗ 
bahnen und der lüttich⸗limburgiſchen. . 5 ? 

Es folgen die Unterſchriften der Commiſſare und die zwei bezeich⸗ 


neten Beilagen. Nach der „Palrie“ hat ſich die holländiſche Re 
gierung beeilt, ihre Zuſtimmung zu dem franzoſiſch⸗belgiſchen Eiſenbahn⸗ 
Vertrage, ſo weit derſelbe ſie betreffe, auszuſprechen. 

„ Paris, 13 Jull. [Die Vertagung der Kammer. — 
Der Miniſterwechſel.] Die Vertagung der Kammer auf unbe⸗ 
flimmte Zeit hat keinen beſonders günſtigen Eindruck hervorgebracht. 
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Man erblickt darin eine Kleinlichkeit der Regierung. Die Verſammlung 
hat ſich in großer Aufregung und mit deutlichen Kundgebungen ihrer 
Unzufriedenheit getrennt. Die Rechte iſt wo moglich noch unzufriedener 
als die Linke, denn ſie erblickt in dieſer Vertagung den Vorläufer einer 
Kammer⸗Auflöſung, und ſie weiß, daß, wenn dies wirklich der Fall 
wäre, die bei Weitem größere Anzahl auf dem Schlachtfelde bleiben würde. 
Doch liegt keinerlei Andeutung vor, aus welcher ſich die Abſicht der Regie⸗ 
rung, die Kammer gänzlich aufzulöſen, ſchließen ließe. Dieſelbe erklärt, fie 
habe die Vertagung des geſetzgebenden Körpers vorgenommen, weil die 
gegenwärtigen Miniſter, die nur proviſoriſch ihre Portefeuilles behal⸗ 
ten, ohne Autorität der Kammer gegenüber wären, während anderer- 
ſeits der Kaiſer ſeine Miniſter vor Erlaſſung des Senatsbeſchluſſes noch 
nicht aus den Vertretern der Nation wählen dürfe. Auch der Präſi⸗ 
dent der Kammer würde nicht mehr das nöthige Anſehen haben. Ur⸗ 
ſprünglich ſollte der geſetzgebende Körper ſchon den 19. Juli ſeine 
Sitzungen wieder aufnehmen, und erſt fpät in der Nacht, nach einer 
langen Unterredung mit Herrn Schneider, der überhaupt eine wich⸗ 
tige Rolle bei den jüngften Ereigniſſen geipielt hat, wurde die Ver⸗ 
tagung auf unbeſtimmte Zeit beſchloſſen. Daß wir einer förmlichen 
Umgeſtaltung des Cabinettes entgegen gehen, beweiſt ſchon die Entfer⸗ 
nung des Herrn Rouher und die Unterdrückung des Staatsminiſteriums. 
Auch das Miniſterium des kaiſerlichen Hauſes wird zu beſtehen aufhören. 
Dagegen ſoll das Miniſterium des Handels, Ackerbaues und der offentlichen 
Arbeiten wieder in zwei Miniſterien zerfallen. Die Direction des Amts⸗ 
blattes, fo wie jene der Theater und der ſchöͤnen Künſte, werden dem 
Miniſter des Innern zufallen. Mit Rouher treten aus die Herren 
Lavalette, Greſſier, Baroche und Vuitry, der Präfident des 
Staatsrathes. Der Nachfolger des letzteren ſoll nicht mehr den Titel 
eines Miniſters führen. Auch Herr Duruy ſoll ſich in der Reihe der 
Ausſcheidenden befinden, doch iſt das weniger gewiß. Unter den neu 
Eintretenden nennt man Buffet, Ségris, Talhouet und Leroux. 
Der Erſtgenannte erhebt noch Schwierigkeiten, weil Forcade im Amte 
verbleibt und er Anſprüche auf das Miniſterium des Innern macht. 
Spanien. 

Mabrid. [Republikaniſches.] Das letzte Glied fügt ſich gegen 
wärtig in die Kette der bundesſtaatlichen Zukunfts⸗Republik ein, indem 
der galiciſch⸗aſturiſche Bundestag in Coruna zuſammengetreten iſt. An 
bedeutenden Männern ſcheint die republikaniſche Partei dort in dem 
nordweſtlichen Winkel der Halbinſel keinen Ueberfluß zu haben; denn 
Orenſe wird telegraphiſch dorthin berufen, um den Vorſitz zu überneh⸗ 
men, obwohl die Leute doch wiſſen müſſen, daß der greiſe Redner ſchon 
dem Vorſtande des caſtiliſchen Bundes angehört. Orenſe kann doch 
nicht zwei Herren zugleich dienen, auch wenn dieſe Herren republika⸗ 
niſche Staaten ſind. In denſelben Provinzen Aſturien und Galicien 
wühlen auch die Gegenfüßler der Republikaner, die Carliſten, deren 
Vorſtand einen Ausſchuß ernannt hat, welcher nach Paris reiſt, um ſich 
mit dem „Könige Carl VII.“ in Einvernehmen zu ſetzen. 

(Bon der Flotte.] In der Sitzung vom 9, Juli haben die Cortes 
die Flottenvoranſchläge ohne Widerſpruch genehmigt. Es wird in denſelben 
die zu allgemeinen Staatszwecken beſtimmte Seemacht des Königreichs feſt⸗ 

eſetzt: auf 7 Panzerfregatten von 6 bis 40 Kanonen und 500 bis 100% 
Pferdetraſt, 5 große Schraudendampfer von 32 bis 48 Kanonen und 360 
bis 800 Pferdekraft, 9 kleinere Schraubenboote von 2 bis 3 Kanonen und 
80 bis 200 Pferdekraft, 2 Transportſchiffe, 8 Raddampfer von 2 bis 16 Ka⸗ 
nonen und 150 bis 500 Pferdekraft, 2 Seselſchiffe und 2 Schulſchiffe. Zum 
Schutze der Binnengewäſſer find beſtimmt 3 Kanonenboote und 84 größere 
und kleinere Segeljeifte. Die Bemannung wird auf 7500 Mratroſen, 3500 
Seeſoldaten, 4774 Arſenalwächter feſtgeſtellt. < 
Großbritannien. 

A. A. C. London, 12. Juli. [Rußland und Indien.] Die 
„Times“ nimmt das Thema der Central⸗Afiatiſchen Frage wieder auf 
und warnt davor, es wie der Vogel Strauß zu machen und den Kopf 
in den Buſch zu ſtecken, um einer unangenehmen Wirklichkeit nicht an⸗ 
ſichtig zu werden. Es ſei viel beſſer, das was unvermeidlich, ſchon 
als fait accompli anzuſehen. 

Das Blatt iſt der Meinung, daß ſchon die gegenwärtige Generation es 
erleben werde, wie nicht nur Samarkand, ſondern auch die Khanate von 
Kyolan, Bokhara und Khiwa in toto dem Czarenreiche einverleibt werden, 
wie das immer geſchehe, ſobald Civiliſation mit Barbarei in Berührung 
komme. „Welche Macht können denn jene obſcuren Herrſchaften einem Er⸗ 
oberer entgegenſtellen, oder wie wollen ſie ein Land vertheidigen, deſſen die 
Einwohner nicht würdig ſind?“ Man ſolle ſich nicht auf große Diſtanzen 
und mechaniſche Schwierigkeiten verlaſſen; in einem Zeitalter, wo man eine 
Pacificbahn vollendet, würden die Ruſſen auch mit Gebirgen fertig werden 
können. „Warum aber den Erfolg fürchten?“ fragt die „Times“. „Es 
wird zum Woble der Welt ausfallen, wenn Rußland die Uzbev⸗Staaten abs 
forbirt, wo der Mubamedanismus in feiner widerwärtigſten Form berrſcht. 
Es wäre ein Gewinn für die Welt, wenn in wenigen Jahren ein Reiſender 
die Bucharei und Samarkand ohne Beſorgniſſe beſuchen könnte, und eine 
bernänftige und civilifirte Regierung anträfe. Großbritannien ſollte lber 
Rußlands Beiſpiel nachahmen, und die Reſſourcen ber Länder, die es ſelber 
in Aſten beherrſche, zur Entwickelung bringen, denn, ſovald Indien gedeibe 
und zufrieden ſei, wäre man auch des Beſitzes fiher. Ein Land, das 200 
Millionen Einwohner zähle und mit Europa in raſchen Verkehr gebracht 
würde, und ſelbſt das Centrum des ganzen ſüdaſiatiſchen Landes bilde, 
brauche keine auswärtige Armee zu fürchten. Dazu gehöre freilich, daß nid 
Engländer und Eingeborene Indiens gegenſeitig größere Achtung abge⸗ 
wännen. Mit ſo erlangter Sicherheit werde auch die Eiferſucht auf Ruß⸗ 
land ſchwinden und beide Nationen zuſammen lönnten die ungeheuren Ge⸗ 
biete cultiviren, welche die Vorſehung ihnen anvertraut hat. 

[Meeting iriſcher Peers.] Am Sonnabend Abend fanden ſich 
gegen 10 iriſche Pairs im Hauſe des früheren Vicekoͤnigs von Irland, 
Herzogs von Abercorn, zuſammen, um ſich über die in Sachen der 
Kirchenbill einzuſchlagende Taktik zu einigen. Die Verſammlung 
hatte alle Attribute des Conclaves einer politiſchen Familie und nur 
die Fama erzählt, daß Einzelne ſich dafür entſchieden, noch in der heu⸗ 
tigen dritten Leſung die Verwerfung der ganzen Bill zu beantragen. 
Bedächtigere Rathſchläͤge follen indeß die Oberhand gewonnen haben 
und alle Ausſicht vorhanden fein, daß von dieſer Seite der freien 
Paſſage der Bill keine Hinderniſſe in den Weg gelegt werden dürften. 

[Orange und grün.] In der feniſchen Grafſchaft Cork hat: 
ten Placate zur Verbrüderung mit den proteſſantiſchen Organiſten 
aufgefordert, um gegen den gemeinſchaftlichen Feind, die Briten, ge: 
meinfame Front zu machen. Auf geſtern war ein Meeting angeſetzt, 
wo der Keim zu dieſer ſeltſamen Partei « Combination gelegt werden 
follte, aber auf den Wieſen von Mallow fand ſich nur ein kümmerli⸗ 
ches Tauſend ein, das mit der neuen Kokarde und Armbinde „Orange⸗ 
grün“ paradirte. Es ſcheint, daß die iriſche Kirchenbill, wie unwill⸗ 
kommen auch den Ultra⸗Proteſtanten, doch bei ihnen nicht die „milde 
Denkungsart in gährend Drachengift“, verwandeln konnte. Mithin 
dürfte das Wort „Fiasco“ bei Beurtheilung dieſer neuen Speculation 
der Wahrheit am nächſten kommen. 

e Attentat.] Aus Galway, Irland, wird ein agrari⸗ 
ſches Mordattentat gemeldet, daß am 11. d. M. an Capitain Lambert zu 
Caſtle Lambert, Grafſchaft Galway, verübt worden. Der Unglückliche wurde 
wenige Schritte von feinem Haufe von einer Kugel, wie man jagt tödtlich, am 
Kopfe verwundet. Ein Mann in Wosodlawn iſt als der That dringend ver⸗ 
dächtig verhaftet worden. 

[Cobden⸗Club.] Unter den vielen Jahreseſſen, welche jede Londo⸗ 
ner Saiſon aufzuweiſen hat, ſteht das Diner des Cobden⸗ Clubs nicht in 
letzter Reihe. Einige 140 Freunde und Verehrer des verſtorbenen Staats- 
deonomen begaben ſich nach Greenwich, wo das Feſteſſen unter dem Vor⸗ 
ſitze des Herzogs von Argyll ſtattfand. Die Zahl der Toaſte war eine in 
vernünftiger Weiſe beſchränkte. Der Herzog von Argyll berührte in ſeinem 
Toaſte „Gedeihen dem Cobden⸗Club“ die Verdienſte des ihm zur Rechten 


ſitzenden Ehrengaſtes Michel Chevalier um die Verbreitung der Cobder 
ſchen Principien in Frankreich. John Stuart Mill brachte einen Toaſt auf 
die anweſenden Ehrenmitglieder und Gäſte aus und verbreitete ſich über 
die Verdienſte des anweſenden Amerikaners John Walker, der in ſeiner Her 
math das Nämliche für die Sache des Freihandels geleiftet habe, wie Che 
valier in Frankreich. Die beiden genannten Herren erwiderten auf da 
ihnen zu Theil gewordene ſchmeichelhaſte Compliment, und während Michel 
Chevalier Cobden gegen die auf dem Continente vielfach verbreitete Anſicht 
in Sckutz nahm, als ſei der Freihandel deſſen einzige Idee, nicht aber ver 
erſte Schritt zu einem großen Ziele geweſen, gab Mr. Walker ſeiner Anſicht 
Ausdruck, daß das Freihandelsprineip anfange auch in Amerika immer feſte⸗ 
ren Fuß zu faſſen. Der Cobden⸗Club zählt gegenwärtig etwa 300 Mitglie⸗ 
der, darunter 140 Parlamentsvertreter. 

[Reſorm⸗Club.] Die Herren Bright und Forſter werden dem 
Neformelub auch ferner als Mitglieder verbleiben, nandem fie auf Erſuchen 
des Comités hin ihre Austrittsankündigung zurückgezogen haben. 

[Hirtenbrief.] In allen katholiſchen Kirchen der Didcefe Weſtmin⸗ 
ſter wurde geſtern ein Hirtenbrief des Erzbiſchofs Manning verleſen, der 
gegen die Behörden der Arbeitshäuſer gerichtet iſt, welche 2000 katholiſche 
Kinder im proteſtantiſchen Glauben erziehen laſſen. 


Rußland. 
( Warſchau, 13. Juli. [Aufhebung der Warſchauer 
Hochſchule. — Das Unterrichtsweſen. — Wappen. — 


Eiſenbahn.] Im heutigen „Dziennik“ ſind endlich die Ukaſe zu 
leſen, don welchen der eine die Warſchauer Hochſchule in eine ruſſiſche 
Univerſität, und der andere in Pulawy (Nowa Alexandria) anftatt 
eines von Wielopolski vorbereitet geweſenen polytechniſchen und agro⸗ 
nomiſchen Inſtituts eines für Landwirthſchaft und Forſtweſen errichtet. 
Ein kaiſerlicher Ukas vom Jahre 1866 verlegte das polytechniſche Sn 
ſtitut nach Lodz; allein dieſer Ukas, ohne daß er auch nur für einen 
Augenblick zur Ausführung gekommen, iſt jetzt dahin abgeändert, daß 
Lodz anſtatt eines polytechniſchen Inſtituts eine ſogenannte höhere Hand⸗ 
werkerſchule bekommt. Gleichzeitig mit Eröffnung dieſer, durchaus kei⸗ 
nem effectiven Bedürfniß entsprechenden Handwerkerſchule erfolgt die 
Aufhebung des Lodzer Gymnaſiums, und eine Stadt von 40,000 Eins 
wohnern bleibt ſonach ohne Mittel, die Kinder wiſſenſchaftlich zu bilden. 
Um die Tendenz kennen zu lernen, welche die Eröffnung der Hand⸗ 
werkerſchule veranlaßte, wird es genug fein, die Worte im betreffenden 
Bericht des Miniſters der offentlichen Aufklärung anzuführen. 
lauten kurzweg: „Ein polytechniſches Inſtitut entſpricht nicht der ge⸗ 


Sie 


genwärtigen Lage des Landes, während eine Handwerkerſchule in 


jeder Hinſicht paſſender iſt.“ — Die Ausgaben für die mit dem 
Schuljahre 1869 — 70 zu eröffnende Univerſität find um 79,680 R. 
höher als die für die Hochſchule waren. Dieſe Summe wird dazu 
verwendet werden, die aus Rußland kommenden Profeſſoren höher zu 
beſolden und eine glänzendere Präſentation zu bewerkſtelligen. — Zu 
alle dieſem kommt die Thatſache, daß ein Beſchluß des Curators des 
Warſchauer Lehrbezirks neuerdings wiederum drei Kreisſchulen in Staͤd⸗ 
ten aufhebt, wo fie ſeit Jahrzehnten beſtanden, nämlich in Lenczyce, 
Mlawa und Wielun. Sonach find ſeit 1% Jahren nicht weniger als 
12 mittlere Lehranſtalten im Königreiche aufgehoben und eine große 
Zahl von Städten mit ſtarker Bevölkerung hat lange beſeſſene Unter⸗ 
richtsanſtalten verloren. — Ein Ukas ſchafft die bisherigen Wappen 
der verſchiedenen Landestheile des Königreichs ab und beſtimmt neue 
für ſie. — Schließlich notiren wir die vor Kurzem erfolgte Einſetzung 
dreier Militärbeamten an den zwei Hauptbahnen des Landes, nämlich 
an der Warſchau⸗Wiener nebſt Zweigbahnen, an der Warſchau⸗Peters⸗ 
burger und an der Warſchau⸗Terespoler, deren Beruf einzig und allein 
der iſt, die Transporte von Militär und Militäreffecten zu leiten; den 
Bahnverwaltungen gegenüber find ihnen diseretionäre Vollmachten er⸗ 
theilt worden. 

— . ——ſ — . — — — ꝗ-. 


Provinzial-Beitung. 
Breslau, 15. Juli. [Tagesdericht.] 
== [Der Herzog von Braunſchweigl iſt von Wien hier 
eingetroffen und hat ſich ſofort mit Gefolge auf fein Luſtſchloß Sybillenort- 


begeben. i 
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ss [Univerſität.] Heute iſt Herrn Paul Secchi nach öffentli⸗ 


cher Vertheidigung feiner Inaugural⸗Diſſertation, ebenſo Herrn Friedrich 
Roſemann aus Schleſien und Herrn Richard Roſt die Doctorwürde in 
Medicin und Chirurgie ertheilt worden. 

+ HH Jubiläum.] Geſtern feierten die beiden 
Hauptlehrer A. Haeckel an der katholiſchen Elementarſchule bei St. Doro⸗ 
thea und A. Helbig an der katboliſchen Elementarſchule zu St. Mauritius 
ihr 50 jähriges Dienſtjubiläum. Der Erſtere war, um allen, ihm zugedachten 
Ovationen auszuweichen, von hier abgereiſt, während der Letztere verblieben 
war. Um 9 Uhr wurde der hier anweſende Jubilar von den katholiſchen 
Elementarlehrern nach der Mauritiuskirche geleitet, woſelbſt zu Ehren des 
Gefeierten ein Hochamt ſtattfand, nach deſſen Beendigung demſelben ver: 
ſchiedene Anerkennungsſchreiben, ſowohl von Seiten des Magiſtrats, als auch 
vom fürſtbiſchöflichen Vicariatsamt überreicht wurden. Beiden Jubilaren 
war von Sr. Majeſtät dem König der Kronenorden 4. Klaſſe verliehen wor⸗ 
den. Nachmittags um 3 Uhr vereinigten ſich die katholiſchen Lehrer zu einem 
Jeſtmahle im Calé- restaurant, bei welchem Frohſinn und Gemütblichteit 
berrſchte. Dem um das Schulweſen bochverdienten Jubelgreiſe wurde ein 
8 Album mit den Photographien jämmtliher Collegen 

= [Biereinfubr.) Im erſten Semeſter dieſes Jahres find nach den 
darüber geführten Notizen 13,311 Tonnen fremde Biere nach Breslau eins 
Bra worden; im gleichen Zeitraum des vorigen Jahres betrug die Eins 
uhr 14,178 Tonnen, jo daß dieſelde in dieſem Jahre um 867 Tonnen ab: 
genommen hat. 

= [Bas Einem nicht Alles paſſiren kann.] Ein älterer, in 
Breslau anſäßiger, ziemlich vergeßlicher Herr, fräberer Landwirth, hat die 
löbliche und für feine Verhältniſſe ganz ausführbare Gewohnheit, allabend⸗ 
lich ſeinen Schoppen Wein zu trinken, beſucht aber hierbei nicht immer ein 
und daſſelbe Lokal. So ſitzt er denn auch vor Kurzem Abends in einer 
Weinhandlung, hat ſein Fläſchchen geleert und im Begriff zu bezahlen, ent⸗ 
deckt er, daß er ſein Portemonnaie daheim vergeſſen hat. Da er keinen der 
onweſenden Herren kennt, ruft er den Kellner heran, theilt dieſem feinen 
Unfall mit und bebändigt ihm als Pfand feine goldene Ankeruhr mit dem 
Bemerten, daß er fie am andern Morgen auslöſen und zurüdholen werde. 
— Aber oh weh, beim Erwachen am nächſten Tage kann ſich der alte Herr 
trotz aller Anſtrengungen nicht beſinnen, was das für ein Lokal geweſen, 
in welchem er am Abend vorher ſich reſtaurirt hat; einbüßen will er ſeine 
Uhr nicht gern, er geht alſo ohne Verzug nach der Expedition eines hieſigen, 
viel geleſenen Blattes, annoneirt den Vorfall und bittet diejenigen Herren, 
welche ſich deſſelben etwa erinnern, ihm unter der und der Adreſſe Mitthei⸗ 
lung zu machen und ihm das Lokal zu bezeichnen, in welchem er ſeine Uhr 
als Pfand gelaſſen habe. — Inzwiſchen iſt es 10 Uhr geworden, Aerger 
erzeugt Durſt und unſer Ober⸗Amtmann geht, um ſich von den Aufregungen 
des Morgens zu erholen, in die nächſt gelegene Weinhandlung und fordert 
dort ein Glas Portwein, nebſt der Speiſekarte. Der Kellner bringt Beides 
fofort, legt aber auch zugleich, freundlich lächelnd, dem alten Herrn ſeine 
Uhr auf den Tiſch. Der günſtige Zufall hatte es gefügt, daß der Morgen⸗ 
ſchoppen in demſelben Lokal getrunken werden ſollte, in welchem der Abend⸗ 
ſchoppen genoſſen worden. Ein reichliches Trinkgeld belohnte den freudig 
überraſchten Kellner, die Annonce aber erſchien am nächſten Tage in der 
aan ha Weiſe, dürſte wohl aber keine weiteren Mittheilungen zur Folge 
geha aben. 9 

+ lUnglücsfälle.] Geſtern Nachmittag wurde auf der Kleinburger 
Cbauſſee der 13 jährige Sohn des Kaufmann Naphtali von einer herr⸗ 
ſchaftlichen An zu Boden geriſſen und überfahren, wobei der unglück⸗ 
liche Knabe einen Bruch des rechten Armes erlitt. — Das Dienſtmädchen 
Anna Schmolke hatte das Unglück, daß ihr der irdene, mit heißem Waſſer 
und Kaffeegrund gefüllte Topf entfiel, wobei fie ſich den Fuß des rechten 
Beines derartig verbrühte, daß ihre Unterbringung im Kloſter der Eliſabeti⸗ 
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; 5 Fortſetzung.) 
en erforderlich wurde. — Der Arbeiter Weinhold war vorgeſtern 
Danm fra eiten eines ſtörriſchen Pferdes begriffen, als daſſelbe auf der 
noch in abe plotzlich ſcheu wurde, und ſeinen Reiter herabwarf, der aber 
weit a Treichel hängen blieb und mit dem Geſichte eine kurze Strecke 
. 5 der harten Erde fortgeſchleift wurde. Der Unglückliche mußte ſo⸗ 
noch ich dem Allerheiligen⸗Hoſpital geſchafft werden, wo er ſich gegenwärtig 
ten beſinnungsloſen Juſtande befindet, da ihm die Geſichtshaut und 
3 — — auch das Mustelfleiih von Kinn und Wangen abgeſcheuert und 
Lebenden hr den iſt. Der ſchwer Verwundete ſchwebt noch immer in größter 


1e Polizeiliches] Geſtern Nachmittag um 2 Uhr wurde ein ſchon 
1 — beftrafter Arbeiter in dem im Umbau begriffenen General⸗Land⸗ 
ie gebäude, dem vormaligen Henckel'ſchen Palais, in flagranti ertappt, 
platten Metallverzierungen des Treppengeländers, Meſſingthürklinken, Zink⸗ 
welche und Stücke von Bleiröhren der Waſſerleitung fortſchleppen wollte, 
Die € Gesenftände er ſämmtlich mittelſt einer Säge losgeſchnitten hatte. 
selbe eiröhren wogen allein 17 Pfund. Schon am Tage vorher hatte der⸗ 
bei „Dieb 27 Pfund Blei und 12 Pfund Zinkröhren geſtohlen, die er 
ie einem Lumpenhändler zu einem Spottpreiſe verkauft hatte, bei welchem 
ein geſtohlenen Sachen noch vorgefunden wurden. — Eine in Gabitz bei 
meh Erbſaß in Arbeit ſtehende Kutſcherfrau hatte vor einigen Tagen be⸗ 
100 daß ihr Arbeitsgeber aus dem Bette ein Säckchen mit Geld bervor⸗ 
u. mit welchem er mehrere Ausgaben beſtritt. Die Kutſchersfrau entwen⸗ 
jenoap Kern dieſes Säckchen mit 12 Thlr. 20 Sgr. Der Diebftahl wurde 
— bald wahrgenommen und räumte die Diebin einem Schutzmann gegen⸗ 
versicherter Zurückgabe des geſtohlenen Gutes ihren Fehltritt ein, indem ſie 
Woch erte, daß nur die äußerſte Noth fie verblendet habe. — Vor etwa 4 
Mani wurde einem Dienſtmädchen auf der Friedrichsſtraße eine ſeidene 
ftoble lle und ein ſchwarzwollenes Umſchlagetuch von einer Arbeiterfrau ge⸗ 
Zufall welche Letztere in dem dortigen Hauſe Bedienung gemacht hatte. 
mit den begegnete geſtern die Beſtohlene der Diebin auf der Straße, die 
keine 95 entwendeten Sachen bekleidet war, alſo von Leugnen des Diebſtahls 
Rede mehr sar konnte. Die Diebin wurde einem Schutzmann übergeben. 
gebandl tand! cher Ausſchuß.] Am 21. d. M. ſollen im Regierungs⸗ 
von FR zu Oppeln unter dem Vorſitz Sr. Durchlaucht des Herrn Herzogs 
ſcusſ atibor gemeinſchaftliche Berathungen des provinzialſtändiſchen Aus⸗ 
Reſtheſ mit der dortigen Landarmen⸗Direction über die Verwendung des 
pe: eſtandes des oberſchleſiſchen Typhusmwaifenfonds und des 
Wie gehörigen Landgutes Altdorf im Kreiſe Pleß abgehalten werden. 
do e das desfallſige Geſetz vom 20. März d. J. ausſpricht, iſt der Reſtfonds 
13 Circa 26,000 Thlr., welcher von der durch Artikel 1 des Geſetzes vom 
Not uni 1851 zur Unterhaltung, Verpflegung und Erziehung der aus dem 
9090 ande des Winters 1847/48 in einigen Kreiſen Oberſchleſiens zurück⸗ 
iebenen Typhuswaiſen ausgeſetzten Summe von 600,000 Thalern noch 
Alt ut, ſowie das als Typhuswaiſen⸗Anſtalt bisher benutzte Landgut 
der orf dem propinzialſtändiſchen Verbande der Provinz Schleſien als ein 
in dr Baß are und einſtweilen bis zur geſetzlichen Einführung der 
. b. Verfaſſung vorgeſehenen Provinzial⸗Vertretung von dem genannten 
— Wei zu verwaltendes Vermögen zur Verwendung für die Erziehung 
Bezirk alien ohne Unterſchied des religidſen Bekenntniſſes im Regierungs⸗ 
ollen dappeln eigenthümlich überwieſen. Die vorerwähnten Berathungen 
rc ur dienen, um die zur Ausführung dieſes Geſetzes zwiſchen dem 
zu treſſende andtage und der Landarmen⸗Direction zu Oppeln zunächſt noch 
em geda e ſpecielle Vereinbarung vorzubereiten und das Material für eine 
chten Landtage zu machende antſprechende Vorlage zu gewinnen. 


u. Beuthen OS., 14. Juli PBerfbienenss) Nachdem der Ver⸗ 
2 , ’ 
va der Gasanftalt an die hieſige Commune mißglückt, hat ſie der Beſitzer 
raͤthig zu 0 ben en, größeren Gaſometer erweitert, um ausreichend Gas vor⸗ 
leiten 2 Wan es nach den entfernteren Etabliſſements und Straßen 
der Rechtes Ober. denn, wie verlautet, ſoll auch aus derſelben der Bahnhof 
Oberſchleſiſ er⸗Ufer⸗Bahn verſorgt werden. — Was den Bau der neuen 
egung ente Go eigbahn anbelangt, jo haben die Erdarbeiten zur Ver⸗ 
bofes ift angefahren v ich un 
w Ne F 
gebäude erftanden ode Bit Obgleich in dieſem Jahre einige neue Wohn 
noch ein groß 
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die ſt 


* Antonienhütte, 14. Juli. [Feuer.] Geftern brannte bier ein 
Schachtgebärde ab, welches zum Holzeinhängen in die Grube benützt wird, 
und in deſſen Räumen ſich eine Wächterwohnung befindet. Die Holz 
bald bi des Schachtes ſoll 6 Lachter tief verbrannt ſein, und liegt des⸗ 


alb die Vermuthung nahe, daß das Feuer im Schachte ſelbſt entſtanden. 


in € Leobſchütz, 14. Juli. [Obduetion des verunglückten Knaben. 
b a e Unſern Bericht vom 11. d. Mts. über den 
Po einen geſprungenen Mörſer tödtlich getroffenen Knaben, den 1Ojährigen 
h he des Schuhmachermſtr. Werner, vervollſtändigen wir durch die Mit⸗ 
5 ung, daß auf die Annahme einer fahrläßigen Tödtung die Staatsan⸗ 
altſchaft die Obduction der Kindesleiche bebufs Behtellung ber Todesurſache 
angeordnet hat. Sie wurde heute durch die beamteten Medicinalperſonen 
im Beiſein aller Aerzte der Stadt ausgeführt und es ergab ſich als Todes⸗ 
Ae de wie vermuthet wurde, ein mehrfacher Magen» und Dammriß und 
Eins Tutcitbare Ruptur ja fait Zertrümmerung der Leber mit innerer Ver⸗ 
die in Wen bei dieſem bedauernswerthen Vorfall eine Schuld trifft, wird 
Kupleltete Unterſuchung ergeben. Unter zahlreicher Betheiligung wurde 
mental tes eiche feierlich beitattet. — Die Schülerzahl an der katholiſchen Gle: 
überfalſchule hat ſich in letzter Zeit fo bedeutend vermehrt, daß die Klaſſen 
neuhi t wurden und die Localitäten entfernt nicht mehr ausreichten, die 
dh inzutretenden Schüler unterzubringen. Einzelne Klaſſen erreichten die 
Ai bon 150 Schülern, fo daß es ein unabweisbares Bedürfniß wurde, 
alb für Herſtellung genügender Localitäten Sorge zu tragen. Die dieſer⸗ 
ib den Stadtverordneten zugegangene Vorlage, betreffend den ſchleunigen 
ar au eines Stockwerkes im Schulgebäude, wurde in der letzten und zwar 
1 Berord entlichen Sitzung genehmigt, zugleich mit den hierfür erforder⸗ 
alt en Mitteln von über 2000 Thlr., welche die Stadt durch den Verkauf des 
gegeb Militär⸗Lazareths erſtanden hat. Der Bau iſt bereits in Entrepriſe 
— en, ſoll mit Ende dieſes Monats, wo die Ferien beginnen, in Angriff 
R werden und zum October vollendet ſein. Es werden 3—4 ge⸗ 
ſind f Schulzimmer geſchaffen, von denen drei zu Mädchenklaſſen beſtimmt 
Stadt ür welche drei neue Schulſchweſtern angeſtellt werden ſollen. Die 
von verordneten haben zwar in ihrer Majorität gegen die fernere Zuziehung 
St zueibligen Lehrkräften — es fungiren bereits drei an der katholiſchen 
— ſchule und 4 ſtehen einer katholiſchen Privatanſtalt vor — allen Ernſtes 
eſtirt; indeß da die Frage, ob Lehrer oder Lehrerinnen vorzuziehen ſeien, 
e mehr interne Verwaltungsſache ist, über welche die Stadtverordneten 


dic zu entſcheiden haben, — da letztere blos unter Anerkennung des Be⸗ 
u A vermehrter Lehrkräfte die Mittel hierzu zu bewilligen oder nicht 


willigen haben, — fo wird der Magiſtrat, auch ohne ſich in Ueberein⸗ 
ben g mit den Anſichten der Maſorität zu wiſſen, ſeinen Willen durch⸗ 
Ewige atürlich werden die 3 neu zu ſchaffenden Schulklaſſen nicht in alle 
don geit dem Bedürfniß genügen, ſondern nur als Nothbehelf für eine Reihe 
weite ohren, und wenn erſt die Stadt fi in dem bisherigen Verhältniß 
Bau eine dehnt und an Bepölterung zunimmt, fo wird mit der Zeit der 
eine un großartigen Stadtſchule wohl nicht umgangen werden können, — 


Ss, die bereits angeregt worden iſt. 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


reslau, 14. Juli. [Schwurgericht.] Unter allen Verbrechen, 
in ſo mannigfachen Arten unter den abſchreckendſten Geſtalten in 
abfepeuli alen entgegentreten, find wohl diejenigen die widerlichſten und 
i ften, welche unter Verhöhnung aller Bande der Natur gegen das 
h und Blut . — ſind. Der Rademacher 0 Ulbrich 
im Kreiſe Poln.⸗Wartenberg hat ſein uneheliches Kind, ein Mäd⸗ 
nem Jahre, mit empörender Roheit dergeſtalt gemißhandelt, daß 
e der erlittenen Verletzungen geſtorben iſt. Die gegen denſelben 
em Ef Inutete demnach auf vorſätzliche Mißhandlung mit 
rfolge. > 
Sehrun 1888 des Kindes, die unverehelichte Helene Stiller, zog im 
5 rd 68 ungefähr vier Wochen nach der 
25 zlagßten nach dem Dorfe Honig. Das Kind war durchaus 22 und ent⸗ 
ſich ſogar in auffallend kräftiger Weiſe, ſo daß, als 
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aus Honi 
an don 21 


Wir 
Geburt deſſelben zu dem An⸗ Notizen, welche den publicirten Berichten entnommen find 
es das Alter | ſtreckenweiſe, und zwar für die 


von einem Jahre erreicht hatte, es für ein ſehr blühendes Kind gelten konnte. 
Kurz vor Oſtern dieſes Jahres ſtarb das Kind plötzlich und zwar, wie es 
hieß, an Zahnkrämpfen. Nachdem es beerdigt war, lief im Dorfe das Ge⸗ 
rücht umher, daß der Tod des Kindes nicht von der angegebenen Urſache, 
ſondern vielmehr von rohen Mißhandlungen ſeitens des Vaters herbeigeführt 
ſei. Schon mehrere Wochen vor dem Tode hat der Angeklagte ſein Kind, 
welches ihm wahrſcheinlich überläſtig war, in empörender Weiſe gemißhan⸗ 
delt. Er ſelbſt geſteht zu, daß er daſſelbe an einem Sonntage mit den Hän⸗ 
den dermaßen ins Geſicht geſchlagen habe, daß auf Stirn und Kopf blaue 
Flecke noch viele Tage nachher ſichtbar waren. Als Motiv dieſer Handlungs⸗ 
weiſe gab er an, daß er das einjährige Kind wegen Ungehorſam 
habe züchtigen wollen, weil es von ihm eine Semmel nicht annehmen wollte. 
Von dem Präſidenten auf die Roheit dieſer Handlungsweiſe aufmerkſam 
gemacht, eniſchuldigte er ſich damit, daß er betrunken geweſen ſei. — In 
Folge des im Dorfe umlaufenden Gerüchts, wurde kurz nach Oſtern die Aus⸗ 
grabung der Leiche Behufs ärztlicher Unterſuchung und Section beſchloſſen, 
und es begaben ſich zu dieſem Zwecke der Kreisphyſikus Dr. Altmann und 
der Kreiswundarzt Dr. Steiner aus Poln.⸗Wartenberg in Begleitung der 
Helene Stiller auf den Kirchhof. Obwohl die letztere als Mutter des 
Kindes genau die Stelle kennen mußte, wo daſſelbe begraben lag, ſo ließ ſie 
es doch zu, daß zuerſt ein falſches Grab geöffnet wurde, bis, als man ſchon 
in der Ausgrabung ſo weit vorgeſchritten war, daß ein auf dem Sarge lie⸗ 
gender Myrtenkranz ſichtbar wurde. plötzlich die wahre Mutter des dort 
ruhenden Kindes herbeieilte und unter Händeringen gegen das weitere Ver⸗ 
fahren proteſtirte. Es wurde darauf das Grab wieder geſchloſſen und nun 
das richtige geöffnet. Die Section der Leiche ergab, daß das Kind keines⸗ 
wegs eines natürlichen Todes geſtorben ſei. Herr Dr. Altmann, deſſen 
Gutachten ſich der andere medieiniſche Sachverſtändige, Herr Dr. Steiner, 
in allen Punkten anſchloß, hat ſich der übernommenen Aufgabe mit der größ⸗ 
ten Genauigkeit und Gewiſſenhaftigkeit entledigt und ſogar die Mühe nicht 
geſcheut, die präparirte Schädeldecke des ſecirten Leichnams mit an Ort und 
Stelle zu bringen, ſo daß er den Geſchworenen die dem Kinde beigebrachten 
Verletzungen, welche den Tod deſſelben nach kurzer Zeit zur Folge haben 
mußten, vor Augen führen konnte. Der hintere Schädel war, wie der Au⸗ 
genſchein ergab, zerſchmettert und zeigte mehrere Sprünge, welche nach der 
Anſicht des Herrn Sachverſtändigen entweder von dem Aufſchlagen des 
Hinterkopfes auf einen kantigen Gegenſtand oder von einen mit einem ſolchen 
Gegenſtande auf denſelben mit großer Heſtigkeit geführten Schlage herrühren 
mußten. Außer dieſer unbedingt tödtlichen Verletzung, welche übrigens nach 
dem ärztlichen Gutachten ohne Zweifel bei Lebzeiten des Kindes beigebracht war, 
zeigte daſſelbe noch eine andere Verletzung, welche, wenn ſie auch nicht tödt⸗ 
lich war, jo doch von der viehiſchen Roheit desjenigen, der fie zufügte, ein 
beredtes Zeugniß lieferte. Die nähere Erörterung dieſer zweiten Verletzung ent⸗ 
zieht ſich der Veröffentlichung. — Der Angeklagte hatte ſich der Section, welcher 
er, um mit dem Kinde confrontirt zu werden, beiwohnen ſollte, durch die Flucht 
entzogen und gab, über den Grund dieſes Benehmens geſragt, an, er habe 
ſich geekelt. Bei der Vernehmung, welche bei der Section tattfand, ſagte 
die Helene Stiller aus, ſie habe den Angeklagten mehrere Male gebeten, 
er ſolle das Kind nicht ſo ſchlecht behandeln. Außerdem bekundete die Mut⸗ 
ter des N daß derſelbe das Kind ungefähr drei Wochen vor dem 
Tode einmal ſo heftig in die Wiege geworfen habe, daß daſſelbe mit großer 
Gewalt mit dem Kopfe an die Bettkante aufgeſchlagen ſei. Bei ihrer heuti⸗ 
gen Vernehmung nahm ſie jedoch dieſe Ausſage zurück, indem ſie angab, 
durch den Drang der Umſtände, welche ſo unerwartet auf ſie einſtürmten, 
verwirrt und zu einer unrichtigen Ausſage hingeleitet worden zu ſein. Doch 
wurde durch Zeugen feſtgeſtellt, daß ihre erſte Angabe in der That 
richtig war, da dieſelben bekundeten, daß ſie ſich bei ihnen zu jener 
Zeit wegen der angegebenen Mißhandlung über ihren Sohn beklagt 
hatte. — Der Angeklagte ſtellte jede Verletzung des Kindes mit Ausnahme 
der oben zugegebenen Züchtigung mit großer Entſchiedenheit in Abrede 
und meinte, daß die Schädelſprünge wohl von einem Falle von der Ofen⸗ 
bank herrühren könnten, welchen das Kind zu verſchiedenen Malen erlitten 
hätte. Durch das Gutachten des Herrn Dr. Altmann wurde jedoch feſtgeſtellt, 
daß ein Fall von einer hoͤchſtens einen Fuß hohen Bank keineswegs geeig⸗ 
net fei, eine Verletzung der vorgefundenen Art herbeizuführen, vielmehr die ⸗ 
ſelbe nur von einer anderen Perſon und mit Anwendung einer bedeutenden 
Kraft beigebracht ſein könnte. Außerdem bekundete ein Gefangenenaufſeher 
von eee ‚hal er ein Zwiegeſpräch, welches der Angeklagte mit 
dem Mitgefangenem Weiß geführt, belauſcht und dabei vernommen habe, 
wie derſelbe 12 äußerte: „Ich mußte mich an der Helene Stiller rächen, 
weil ſie als Amme ſo wenig verdient hat, daß ich mich ſchämen mußte, in 
ihrem abgeriſſenen Zuſtande mit ihr zu gehen. Um mich zu rächen, 
habe ich dem Kinde ein Paar auf die Freſſe gegeben.“ Der 
Staatsanwalt hielt den Angeklagten des ihm vorgeworfenen Verbrechens 
für ſchuldig, weil derſelbe ſein böſes Gewiſſen durch ſein Benehmen klar an 
den Tag gelegt habe und man ſich bei einem Manne, welcher ſelbſt zugäbe, 
ſein Kind wegen der geringfügigſten Urſache ſo barbariſch gezüchtigt zu haben, 
der rohen That wohl verſehen könnte; er beantragte das „ſchuldig“ über 
ihn auszuſprechen. Die Vertheidigung ſtützte ſich besonders darauf, daß dem 
Angeklagten etwas Poſitives nicht bewieſen ſei, ſie gäbe zwar zu, daß der⸗ 
ſelbe ein roher Menſch ſei, doch dürfen die Geſchworenen ſich durch dieſen 
Umſtand nicht verleiten laſſen, ihn ohne ganz ſicheren Anhalt der Tödtung 
ſeines Kindes für ſchuldig zu erklären; wenn ihm auch Mißhandlungen 
und Brutalitäten, die er einige Wochen vor dem Tode an dem Kinde ver⸗ 
übt hatte, nachgewieſen ſeien, ſo dürfe man daraus nicht ſchließen, daß auch 
die toͤdtlichen Verletzungen von ihm herrühren. Der Umſtand, daß man ſich 
bei ihm am eheſten der That verſehen könnte, genüge durchaus nicht, ſeine 
Schuld an der That, welche ebenſo gut von ſeiner Mutter oder Concubine 
mit Vorſatz oder aus Fahrläſſigkeit verübt ſein könne, zu erweiſen. Der 
Präſident machte die Geſchworenen darauf aufmerkſam, daß ihnen nicht die 
Frage vorgelegt werde, ob der Angeklagte die Mißhandlungen dem Kinde 
mit der Abſicht, daſſelbe zu tödten, zugefügt habe, ſondern ſie hätten nur zu 
entſcheiden, ob derſelbe ſein Kind vorſätzlich gemißhandelt habe und ob der 
Tod deſſelben die Folge davon geweſen wäre. 

Die Geſchworenen erklärten den Angeklagten des Verbrechens der vor⸗ 
ſätzlichen Mißhandlung mit tödtlichem Erfolge für „ſchuldig“ und es er⸗ 
folgte hierauf gemäß dem Antrage der Staatsanwaltſchaft, welche we⸗ 
gen der empörenden Rohheit der unnatürlichen That das niedrigſte Straf⸗ 
Nag ih wiſſen wollte, ſeine Verurtheilung zu zwölf Jahren 

u aus. \ 

Der Arbeiter Johann Gallitſchke aus Breslau hatte aus einem dem 
Buchhändler Max gehörigen in Altſcheitnig gelegenen Glashauſe mehrere 
Blumenſtöcke geſtohlen und zwar ſollte er den iebſtahl mittelſt Einſteigens 
in ein offenſtehendes Fenſter begangen haben. Die gegen ihn erhobene An⸗ 
klage lautete demnach auf ſchweren Diebſtahl. Der rechtswidrigen Weg⸗ 
nahme der Blumenſtöcke war er geſtändig; doch beſtritt er, ſich dadurch eines 
ſchweren Diebſtahls ſchuldig gemacht zu haben, da er das Fenſter, welches 
bis zum Boden herabreiche, für eine Thür und für die zum Eingang be⸗ 
ſtimmte Oeffnung gehalten habe. Obwohl dieſer Umſtand von dem als Zeu⸗ 
gen vernommenen Buchhändler Mar beſtätigt wurde, fand die Staatsan⸗ 
waltſchaft dennoch einen ſchweren Diebſtahl in der Handlungsweiſe des An⸗ 
geklagten begründet, da er ſehr wohl bemerken mußte, daß die von ihm be⸗ 
nutzte Oeffnung nicht zum Eingang beſtimmt ſei, und zwar ganz zweifellos 
daran, daß dieſelbe mit Blumentöpfen verſtellt war. Außerdem ſtellte ſie die 
Zuſatzfrage, ob mildernde Umſtände vorhanden ſeien und bat dieſelbe rückſicht⸗ 
lich des geringen Werthes der Sachen zu bejahen. Nachdem noch iat, de 
war, daß der Angeklagte mit der Oertlichkeit wohl vertraut ſein mußte, da 
er mehrere Tage als Tagearbeiter bei Herrn, Max gearbeitet hatte, lautete 
der Spruch der Geſchworenen auf „ſchuldig“, doch wurde als nicht erwieſen 
angenommen, daß der Angeklagte den Diebitahl durch Einſteigen durch ein 
Fenſter verübt habe. Der Gerichtshof verurtheilte denſelben in Rückſicht auf 
die Vorſtrafen und binſichtlich darauf, daß die Frage, betreffend die mildern⸗ 
den Umſtände von den Geſchworenen verneint worden war, nach dem An⸗ 
trage des Staatsanwalts wegen einfachen Diebſtahls zu chen Jahren 
Zuchthaus und Stellung unter Polizeiaufſicht auf gleiche auer. 


Eiſenbahn⸗ Zeitung. 

de Ueber die Schleſiſche eat welche unter der Verwal⸗ 
tung der Königlichen Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn ſteht, 
werden von letzterer in den alljährlich veröffentlichten Verwaltungsberichten 
die erzielten Betriebs⸗Reſultate bei den betreffenden Abſchnitten zwar aufge⸗ 
führt, jedoch nicht in von der Hauptbahn getrennten Ueberſichten, ſo daß es 
bei dem umfangteidien und complicirten ſtatiſtiſchen Material, welches die 
Verwaltungsberichte enthalten, dem Laien faſt zur Unmdglichkeit wird, ſich 
von der Verkehrs⸗Entwickelung 80 u für Schleſien 0 wichtigen Eiſenbahn 
ein klares Bild zu entwerfen. eben deshalb nachſtehend hierüber einige 


ie Eröffnung des Betriebes . der Schleſiſchen Gebisgsbahn erfolgte 
Stre 


m. 2 I 
Bern» Obrlip 74%, Ber ii » Mörtiie 184. Pele a . 


Kohlfurt⸗Reibnitz und Görliß⸗Lauban] Neiſſe⸗Brieger —. Koſel⸗ 07%. Galizier 96%, Abln-ARinpen 3 


am 20. September 1865, für die Strecke Reibnitz⸗Hirſchberg am 20. Auguft 
1866 und für die Strecke Hirſchberg⸗Dittersbach⸗Waldenburg am 15. Auguſt 
1867. Die ganze Bahnlänge beträgt 20,077 Meilen. 8 5 

Das Anlage⸗Capital wurde auf 11,400,000 Thlr. normirt, wovon bis 
zum Schluſſe des Iabred 1868: 10,913,265 Thlr. oder 528,820 Thlr. pro 
Meile Bahnlänge verbraucht worden ſind. 

Die Zahl der für die Gebirgsbahn zur Verwendung kommenden Loco⸗ 
motiven und Fahrzeuge aller Art iſt nicht angegeben; dieſelben ſind unter 
den Betriebsmitteln der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn enthalten. 

Die Perſonen⸗Frequenz betrug in der Zeit vom 20. September bis 
ultimo 1865: 89,199 Perſonen, und ſtieg im Jahre 1866 auf 307,833, im 
Jahre 1867 auf 429,397 und im Jahre 1868 auf 694,192 Perſonen. — Der 
Öütervertebr betrug vom 20. September bis ultimo 1865: 112,041 Gtr., 
im Jahre 1866: 720,820 Ctr., im Jahre 1867: 2,636,593 Ctr., und im 
Jahre 1868: 5,071,485 Ctr. 8 

Die Betriebs⸗Einnahmen beliefen ſich im e. 1865 auf 35,579 Thlr., 
im Jabre 1866 auf 162,081 Thlr., 1867 auf 23,315 Thlr. und 1868 auf 
602,926 Thlr.; die Betriebs⸗Ausgaben dagegen im Jahre 1865 auf 30,788 
Thlr., 1866 auf 158,890 Thlr., 1867 auf 301,120 Thlr., 1868 auf 492,715 
Thlr. Die biernach erzielten Ueberſchüſſe betrugen pro 1865: 4791 Thlr., 
pro 1866: 3191 Thlr., pro 1867: 22,195 Thlr. und pro 1868: 110,211 Thlr. 
Es erhellt aus dieſen Reſultaten, daß der Betrieb der Gebirgsbahn erſt 
nutzenbringend geworden iſt, nachdem derſelbe bis in das Niederſchleſiſche 
Kohlenrevier eröffnet worden iſt, und daß der Kohlentransport eine Haupt⸗ 
Einnahmequelle dieſer Bahn bildet. Letzterer ſtieg von 1,610,362 Ctrn. in 
1867 auf 4,645,368 Ctr. in 1868, und die dafür eingenommenen Fracht⸗ 
beträge von 116,935 Thlrn. auf 342,212 Thlr. Die Einnahmen aus dem 
Kohlenverkehr haben hiernach im Jahre 1867 etwa 36 pCt. und im Jahre 
1868 etwa 57 pCt. der Geſammt⸗Einnahmen ergeben. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


feſt 2 
uſt 51% —51% Thlr. berablt Auguſt⸗September 50% Thlr. Br. 


und Br., November⸗December 48 Thlr. Br., April⸗Mai 47% Thlr. Br. 

Weizen (pr. 2000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. Juli 69 Thlr. Br. 

Gerſte (pr. 2000 Pfd.) get, — Ctr., pr. Juli 50 Thlr. Br. 

Hafer (pr. .) get, — Ctr., pr. Juli 53 Thlr. Br. 

Rübbl (pr. 100 Pfd.) feit, get. — Etr., loco 12% Thlr. Br., Juli 
12% tr. 1, n , un Auguſt⸗September 12 Thlr. Br., Septem: 
ber⸗October 11%, Thlr. Br., October⸗November 12 Thlr. Br., ber⸗ 


Br., pr. Juli, Juli⸗Auguſt und Auguſt⸗September 16% Thlr. Gld., . 
5 16 Thlr. Gld., October⸗Nobember eier “ 
Zink feſt. Die Börfen-Eommiffion. 


Berlin, 14. Juli. [Markt⸗Bericht über Bergwerks⸗ Producte 
und Metalle von Leopold Hadra.] Die ſchon ſeit längerer Zeit ſich 
fühlbar machende Stille im Geſchäft hat ſich nicht geändert, die Situation 
bleibt fortwährend ein und dieſelbe und der Preisſtand ein gleicher; ſtattge⸗ 
habte Umjäge waren ohne Belang. Kupfer unverändert. Chili in London 
68% Pfd. Sterl., hier für raffinirt Chili 25% bis 25% Thlr., Mannsfelder 
27 Thlr. pr. Ctr., Schwediſches 26% bis 27 Thlr. gute Sorten amerika⸗ 
niſches und engliſches 25 —26¼ Thlr. Detailpreiſe verhältnißmäßig höher. 
Bruchkupfer loco 23 Thlr. Zinn chwankend, nach engliſchen Berichten 
weichend. Straits auf auswärtigen Märkten mit 130 Pfd. Sterl. offerirt, 
jogar eine Kleinigkeit niedriger anzukommen. Banca am Platze 46% bis 
47 Thlr. Samım nm bis 44 Thlr. bezahlt, im Einzelverkauf 14 Thlr. pr. 
Ctr. höher. Zink feſt bei 


t eringem Umſatz. Marke W.-H. in größeren 
Poſten 7% Thlr., geringere 


ualität % niedriger. Preiſe ab Breslau für 


erſteres 6%, letzteres 6 ½ Thlr. pr. Ctr. Bruch⸗Zink loco 4½—4 7 Thlr. 
Blei unverändert. Oberſchleſiſches 940 Thlr., Harzer, Sächſiſches, Freiberger 
ab Hütte 6% bis 6% Thlr. Spaniſches Rein u. Co. 7 Thlr. per Ctr. 


Bruch⸗Blei 5% bis 5%, Thlr. per Ctr. Roheiſen, Warrants 50 Sh. 
9 D. Berjeiffungd.Gifen angloan 52 Sh. Hier am Platze für gute Glas⸗ 
rat Marken 414 —42% Sgr. ae ieferung. Engliſches 37% bis 

85 vom Lager eine Kleinigkeit bis 1/4 Sgr. höher. Cogks⸗Roheiſen 
39 bis 39% Sgr. Holzkohlen⸗Roheiſen 44 bis 44% Sgr. ab Werk, jedoch 
wenig begehrt. Bruch⸗Eiſen 1%—1% Thlr. pr. Ctr. Stabeiſen. 
Geſchmiedetes 4—4 , Thlr. gute Qualität. Schleüſches 2%—21%, Thlr. ab 
Hütte, vom Lager 3%4%—3% Thlr. nach Qualitat. Schmiedeeiſerne 
Träger nach Dimenfion von 4% bis 5% Thlr. pr. Etr. Eiſenbahn⸗ 
ſchienen. Zu Bauzwecken in beſtimmten Längen geſchlagen 2,,—2% Thlr. 
pr. Ctr., zum Verwalzen 50 Sgr. pr. Ctr. Kohlen und Coaks matt. 


Breslauer Schlachtviehmarkt. (Janke 82 Comp.) 
Marktbericht der Woche vom 12. und 15. Juli 1869. 

Der Auftrieb betrug: 

1) 282 Stück Rindvieh, (darunter 122 Ochſen, 160 Kühe). 

Beſchickt war der Markt von hieſigen und auswärtigen Händlern, ſo wie 
„ohn gender Bedarf für ben Wlap, lente für das Gryortgefädft h 

u geringer Bedarf für den Platz, ſowie für da ortge atten 
einen en ſehr flauen Handel zur Folge, fo daß der Matt En der Waare 


1 t > 
Pfd. Fleiſchgewicht excl, 1516 u 


9—10 s 


ůG—UPPWB wm q 


der Markt 
keine Ver⸗ 


Die Beſtände wurden nicht geräumt. 
Man zahlte für 100 Pfd. Fleiſchgewicht: 
beſte fein re 


— 


rima⸗ Maar 41 —5 Thlr. 
geringſte Qualit.... 2—2 
4) 565 Stück Kälber wurden zu dem vorwöchen 


Fleiſchgewicht exel. Steuer mit 12 bis 13 Thaler bezahlt. 
9 Sie Markt⸗Gonmiſfenn. 
«»»»» » 

Telegraphiſche Depeſchen. 
Florenz, 14. Juli. Das Reſultat der Verhandlungen der Unter⸗ 


fuhungd-Gommiljion wird noch im Laufe der Woche veröffentlicht wer⸗ 
Von demſelben wird es abhängen, ob die Kammer wieder zus 


den. 

ſammenberufen oder die Seſſton geſchloſſen werden wird. 
Italieniſche Rente 56, 50. (WB 
Paris, 15. Juli. Die „Agentur Havas“ meldet: 


die Uebernahme des Auswärtigen durch Latour d' Auvergne iſt noch 
immer wahrſcheinlich. Die Beſtimmung der Dauer der Vertagung der 
Legislative fällt dem neuen Cabinete zu. Die Gerüchte über die Auf⸗ 
löſung der Legislative find vollſtändig unbegründet. (W. T. B.) 
St. Pierre, 14. Juli. Heute iſt mittels des franzöſiſch⸗atlanti⸗ 
ſchen Kabels ein Telegramm nach Paris abgegangen, den Kaiſer wegen 
Beendigung der Kabellegung beglückwünſchend. Morgen beginnt die 


Weiterlegung nach Duxbury an der amerikaniſchen Küſte. 
gung nach Durbury (Tel. Dep. d. Bresl. Ztg.) 


Madrid, 15. Juli. Cortesſitzung. Prim legte die Minifterfifle 
mit den bereits geſtern gemeldeten Perfonen, einſchließlich 8 


* „ 4 


Telegraphiſche Courſe und Börfen-Rachrichten, 
. (Wolffs Telegr. Büreau.) 1 
erliner Börſe vom 15. Juli, Nach 


bir. Gebt, Dctober-Nobember 49%, Tl: bezahlt f 


nen Preiſe per 10 


. T. 0 
Die Neubil⸗ 
dung des Cabinets wird wahrſcheinlich Abends oder morgen beendet; 


2 


BERN RER RE, BEA. 


a 


a ETUI DT 


1 


117%. Lombarden 145%. a a makoalen 137 ,. Oberſchleſ. Litt,_A, 


184, Deſterr. Staatsbahn 219%, echte⸗Oder⸗Ufer⸗Stamm⸗Aetien 93. 
R der⸗Ufer⸗Stamm⸗Prioritäten 96. Mheiniſche 11474. Warſchau⸗ 
Wien 57% Darmſt. Credit 121%, Minerva 43. Oeſterr. Credit ⸗Actien 


119%. Schlef. Bank⸗Verein 122. proc. 
er Anleihe 93%. 


: Preuß. Anleihe 101%. 
3 proc. Staatsſchuldſcheine 81. 


* Aproc. 
err. National- 


Oeſt 


nleihe 57%. Silber-Anleibe 63 7. 1860er Lodſe 85%. 1864er Eonie 67%. 


Italien. Anleihe 55%. Amerik. Anleihe 87%. 


Ruſſ. 1866er Anleihe 


140, Türk. 5proc. 1865er Anleihe 45%. Ruſſ. Banknoten 76%. Oeſterr. 
Banknoten 82. Hamburg 2 Mon. 142%. London 3 Mon. 6, 24½. Wien 
2 Mon. 81%. Warſchau 8 Tage 76%, Paris 2 Mon. 31%, Ruß. ⸗Holniſche 


Schagz⸗ Obligationen 67, 
Anle 
83%. 
Rumän. Eiſenbahn⸗Obligat. 71%. 
Speculationswerthe angeboten. 
Frankfurt a. M., 14. Juli, Abends. 


Poln. Pfandbriefe 70%. 
de 105%, 4 proc. Oberſchleſ. Prior. E. 89%. 

Poſener Creditſcheine 837. Voln. Liquidations⸗Bfandbriefe 58%. 
Anfangs ſehr feſt, Schluß ſchwächer, 


[Effecten⸗Societät.] Ame⸗ 


Baieriſche Prämien⸗ 
Schleſ. Kıntenbriefe 


rikaner 87%,. Creditactien 276%. Staatsbahn 379%. Steuerfr. Anleihe —. 


Lombarden 253%. 
Darmſtädter Bankactien —. 


1860er Looſe 85%. National⸗Anleihe —. Galizier 224. 
Silberrente —. 


Türken —. — Hauſſe auf 


aris. 
Wien, 14. Juli, Abends. [Abendbdrſe.] Credit⸗Actien 288, 00. 


Die Verlobung meiner jüngſten Tochter 
Ellen mit Herrn Kaufmann Gotthard Schle⸗ 
gel in Breslau zeige ich biermit ergebenſt an. 

Berlin, den 11. Juli 1869. 86 


Werner, 
Militär⸗Intendantur⸗Rath u. Hauptmann a. D. 


Heute Morgen wurden wir durch die Ge⸗ 
burt eines kräftigen Mädchens erfreut. 
Breslau, den 15. Juli 1869. ] 
D. Wagner und Frau. 


Knaben wurden hocherfreut 
N. Dorndorf und Frau. 
Dyhernfurth, den 14. Juli 1869. [587] 


Heute Früh 5% Uhr verſchied nach län⸗ 
eren Leiden, verſehen mit den heil. Sterbe⸗ 
acramenten, mein innigſt geliebter treuer 


Mann, der Kaufmann Ferdinand Scharfen- 


berg, im 36. Lebensjahre. Dies zeigt Ver⸗ 
wandten und Bekannten ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung hiermit an 
die tieftrauernde Gattin 

Marie W Age geb. Nicolaus. 

Breslau, den 15. Juli 1869. 

Die Beerdigung findet Sonntag Nachmittag 
4 Uhr zu Minoriten ſtatt. [594] 


Familien Nachrichten. 

Verlobungen: Frl. Eliſabeth Tack 
in Berlin mit Pr.⸗Lieut. im Inf. ⸗ Regt. 
Nr. 64 Habelmann. Frl. Eliſabeth von 
Veltheim in Harbke mit Hauptmann im 3. 
Garde⸗Grenad.⸗Regt. z. F. von der Gröben 
in Berlin. Frl. Matzilde Thüre in Höxter 
zu eig im Inf.⸗Regt. Nr. 55 Engelbrecht 
n Höxter. 

Verbindungen: Pr.⸗Lieut. im Füſi⸗ 
zer Nr. 40 Schröder mit Frl. Annie 
Young in Oxford. Apotheker Maſch in Schmie⸗ 
e mit Frl. Pauline Chemlin in Habel⸗ 

wert. 


Geburten: Dem Lieut. im 1. Garde⸗ 
Ulanen⸗Regt. von Armin in Potsdam ein 
Mädchen. Dem Paſtor Dr. Müller in Gehr⸗ 
den ein Mädchen. Dem Paſtor Knuſt in 
Daberkow ein Mädchen. Dem Rechtsanwalt 
Wegner in Wittſtock ein Mädchen. Dem Di⸗ 
rector Brendel in Leonow ein Knabe. 

Todefälle: Mitglied des Herrenhauſes 
von Alvensleben in Neugattersleben. Frau 
Br.» Lieut. Klagemann in Wittenberg. Der 
Major a. D. von Schäffer in Langenſalza. 
Der Bahnhofinſpertor Tiete in Königszelt. 


Stadttheater. 

Freitag, den 16. Juli. „Der Poſtillon von 
Lon jumeau.“ Komiſche Oper in 3 Akten, 
frei nach dem Franzöſiſchen der Herren 
de Leuven und Brunswick don M. G. Friedrich. 
Muſik von A. Adam. 

Sonnabend, den 17. Juli. „Durch's Ohr.“ 
Luſtſpiel in 3 Allen von W. Jordan. 
Vorher: „Nur Raſch.“ Luſtſpiel in 1 Akt 
von G. Fichtenau. Hierauf: „Freun 

Zufall.“ Luſtſpiel in 1 Akt von E. Lenor. 


Wintergarten. 


Heute Freitag, den 16. Juli: 
Großes Concert und 
Vorſtellung 


unter Leitung des Theater ⸗ Directors 
8 N 5 en 
es berühmten Mr. ael, genann 
Sohm de mira > vom 3 5 
Napoléon Paris. Gaſtſpiel des Opern⸗ 
Tenors Herrn Clement vom Stadt⸗ 
Theater zu Köln. Gaſtſpiel von Fräu⸗ 
lein Papaceck, Colorgturſängerin am 
Stadttheater zu e Auftreten 
des berühmten Acrobaten Mr. Crosby 
und Familie aus Newport, ſowie der 
berühmten Gymnaſtiker Mr. Newman 
d. Miß Albertine und ſämmtlicher 
engagtrter Künſtler u. Künſtlerinnen. 
Alles Nähere die heutigen reichhaltigen 
a . 2 anime. 
"Anfang des Concert hr, der Vor⸗ 
N 0 ſtellung 6% Uhr. 
Abonnemenibilei® zu halben 2 
und Einzelbillets A 3 Sgr. in den bes 
kannten Commanditen. en 
Bei ungünfigem Wetter Concert und 
Vorſtellung im Saaltheater. 1215 


Seit- Garten, 
Taͤglich Concert 
unter Leitung des 3 


errn H. 11132 
Anfang 7 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Der Extrazug 


nach Berlin, Hamburg, Kiel und 


Kopenhagen 
eht beſtimmt [ 2 
Donnerſta „den 22. Juli früh 5% Uhr 
ab und find noch Billets zu haben im 
Stangen 'ſchen An noncen⸗Bureau, 
arlsſtraße 28. 


Glaub. Ausflüſſe. Geſchwüre € | 


Wundarzt Lehmann, Ohlauerſtr. 38. 


- 1 1760) erri 


Tiebichs Etabliſſement 
Heute Freitag, den 16. Juli: 


Concert, 


ausgeführt von der Kapelle des 4. Niederſchl. 


Symphonie 


Inf.⸗Regiments Nr. 51, unter 


Kapellmeiſters Hrn, R. Bö 

Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
Symphonie (G-dur) von Haydn. 
Durch die Geburt eines recht kräftigen Nacht und Morgen, Concert:Duderture von 


Jacobi Alexander (um 
Anfang 5 Uhr. 

Beginn der Symphonie 
Entree für Herren 2% 


Damen 1 Sgr., Kinder die Hälfte. 
Hunde dürfen nicht mitgebracht werden. 


3. Wiesner's Brauerei. 
Heute Freitag den 16. Juli: 


Großes Garten⸗Concert 


unter Leitung des — ni 
Perſon 1 Sgr. 


Herrn Ruſchewe 
Anfang 7 Uhr. 
Kinder die Hälfte. 


2270 
Lombarden 263, 30, 1860er Looſe 104, 80. 1864er Lopſe 122,70, Staats⸗ 
bahn 394,50, Galnier 284, —. Napoleonsdor 10, 01. Siſber⸗Mente —. 
Anglo⸗Auſtrian 358, 75. Franco⸗Auſtrian 127, 50. — Feſt. 

Newyork, 14. Juli, Abenvs 6 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] Wechſel auf 
London 109%. Gold⸗Agio 37 %. Bonds 124. I8öer Bonds 121%, 
190 fer Bonds 110%, Illinois 144%. Grie-Babn 29%. Baumwolle 34%. 
Petroleum 31%, 31%. Mehl 6,55. Zucker 12%. Zink 6%. 

Berlin, 15. Juli. Roggen: fell. Juli⸗Auguſt 544, Auguſt⸗Sept. 
53%, Sept.⸗Oct. 53%, Oct.⸗Nop. 51%. — Rübb!: til, Juli⸗Auguſt 12%, 
Sept.⸗October 12%. — Spiritus: matt. Juli⸗Auguſt 36%, Auguſt⸗ 
Sept. 16%, Sept.⸗Oct. 16%, Oct.⸗Nov. 15%. 

Stettin, 15. Juli. (Telegr. Dep. des Bresl. Handis.⸗Bl.) Weizen 
feſt, pro Juli 73. * 73. Herbſt 72% Roggen feſt, 
oro Juli 58%. Juli⸗Auguft 54%, Herbſt 52%. — Rübböl feſt, pro 
Juli ⸗Auguſt 11%. Herbſt 11%, Spiritus feſt, pro Juli 16%, 
Juli⸗Auguſt 16%. Auguſt⸗September 16%. Herbſt 16%. a 

Wien, 15. Juli. Nachm. 2 Uhr. „ Rente 62, 90, 
Nationat⸗Anl. 71, 55. 1880er Looſe 104, 50. 1864er Looſe 122, 50. Credit⸗ 
Actien 291, 80. Nordbahn 228, 75. Franco 131, 50. Anglo 361, 25. 
Nationalbank 760, —, Staats ⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Cert. 401, —. Lombard. 
Eiſenbahn 267, 60. London 124, 75. Kaſſenſcheine 183, —. Napoleonsd'or 
9, 97. Paris 49, 60. Hamburd 91, 40. Seit, 


r Die Ausführun 
incl. Lieferung der 


Leitung des 
rner. 


Hierzu iſt Termin auf: 


Dinstag, den 20. Juli d. J., 


1. Male). 
[1214] 
8 Uhr. 
Sgr., 


anberaumt, wo auch die der Unternehmung zu 
und Koſten⸗Anſchlag an den Wochentagen von 9 


neten gegen Erſtattung der Koſten bezogen werden. 


Freitag den 16. Juli 


Tagesordnung: 1. Rechnungslegung pro 1868, 
[1213] 


Während der Schul-Ferien findet 
Sabbath der Nachmittags- Gottesdienst 


in der grossen Synagoge nicht statt. 
Der Vorstand, 


1583] 


VERTRETEN ( 
Prß. 140. Landes⸗Lotterie: 


Hauptgewinn 150,000 Thlr. — Nächſte 


Ziehung 3. Auguſt. Antheilloo 
koſten: 
e ee ee 


Thlr. 36, 18, 9, 4% 


Antheillooſe für alle 6 
A % 

RR 4, 

Bei ſchleunigen 
aus Breslau: Schl 
Agentur, Ring 4. 


Hilferuf 


Ein vom Schickſal hart heimgeſuchter, ält⸗ 
licher, aber vielſeitig gebildeter Mann, welcher 
mit der größten Noth zu kämpfen hat, bittet edle 
d] Menſchenfreunde um eine gütige Geldunter⸗ 
ſtützung, jo wie um eine Beſchäftigung, gleich ⸗ 
viel welcher Art, und wird Herr Kaufmann 
Eduard Groß, Neumarkt 42, ſo gütig ſein, 
die zu gewährenden milden Gaben oder Nach⸗ 


weis einer Beſchäftigung unter 
huldreichſt entgegenzunehmen. 


Eehrerſtelle. 


An der hieſigen hoheren Bürgerſchule iſt 
vom 1. October d. J. ab eine Lehrerſtelle mit 
jährlich 500 Thlr. Gehalt anderweitig zu be⸗ 
ſetzen. Geprüfte Philologen oder Theologen 


* Confeſſion, welche 
den Religionsunterricht in den 


einer hoheren Lehranſtalt zu ertheilen, und 
welche auch noch in anderen Lehrfächern Un⸗ 
terrichtsſtunden übernehmen konnen, wollen 
ſich unter Einreichung ihrer Führungs⸗ und 
Qualifications⸗Atteſte bis zum 1. Auguſt d. J. 


melden. I: 
Creutzburg, Reg. Bezirk Oy 
den 4. Juli 1869, 


er Magiſtrat. 


Offene Lehrerin⸗Stelle. 


Bei der hieſigen Töchterſchule wird die Ste lle 
der Lehrerin, mit welcher ein Jahres⸗Gehalt 
Thlr. verbunden iſt, vacant. 
Letztere muß das Vorſteher⸗Examen abgelegt 

0 


don 


haben. 


Wir erſuchen, Meldungen bis Ende dieſes 
laſſen, 


Monats an uns gelangen; 
Trebnitz, den 6. Juli 1869. 
Der Magiſtrat. 

Schaffer. 


Yon Yes 

2%, 1%, 20 Sgr. 

Antheillooſe, für alle vier Klaſſen giltig: 
ha % 4 


Thlr. 70, 35, 17%, 8%, 4%, 2, 1% 


Frankf. 156. St.⸗Lotterie: 

Hauptgewinn 200,000, event. zwei Mal 
100,000 Fl. — Nächſte Ziebung 28. Juli. 
Klaſſen 


SAME? 
Beſtell. zu beziehen 
esinger’s Haupt- 

11207 


i a 1869 (nach $ 19), 
wozu die reſp. Mitglieder hierdurch ergebenſt einladen: 


Landeshut, den 10. Juli. 


Königlich Schleſiſche Gebirgs bahn. 
̃ Augen: Nubbant.Lichan Landesgrenze. 


der Erd⸗, Maurer⸗ und Steinhauerarbeiten, 
> aterialien, für den Bau eines Locomotivſchup⸗ 
pens mit neun Ständen auf dem Bahnhof Liebau, ſoll im Wege 
oͤffentlicher Submiſſion verdungen werden. 


im bieſigen Abtheilungs⸗Bau⸗Bürean 
Grunde liegenden Zeichnungen, Bedingungen 
N bis 1 Uhr eingejehen werden können. 
Offertenformulare nebſt Bedingungen und Koſtenberechnung können von dem Unterzeich⸗ 


Der Abtheilungs⸗Baumeiſter. Peterſen. 


Suftitut hr Bilfehedürftige Dandtungsbiener 
Ordentliche Geueral⸗Verſammlung 


im Hörfaale des Inſtituts⸗Gebäudes, Schuhbrücke Nr. 50, 


2. Bexichterſtattung der Reviſions⸗Commiſſion, 
3. Erſatzwahl der ausſcheidenden Vorſteher, 
4. Wahl der Reviſions⸗Commiſſion und deren Stellvertreter pro 


— 


Breslau, den 14. Juli 1869. 
Bekanntmachung. 

Die Kleine Groſchengaſſe wird wegen ens eines Canals von 
Freitag den 16. d. Mts. ab, während der Dauer des Baues, für Fuhrwerke 
und Reiter geſperrt werden. 2 1210] 

Der Polizei⸗Präſident. 
Frhr. v. Ende. 


Nachdem vom 1. Juli c. ab zum Stettin⸗Schleſiſchen Verband⸗Tarif vom 
1. Januar c. ein zweiter Nachtrag in Kraft getreten iſt, durch welchen neuer⸗ 
une eine Reihe von Frachtermäßigungen lab find, kann eine tabel- 
lariſche Ueberſicht der Frachtſätze für die wichtigſten Transportartikel in unſe⸗ 
rem Bureau, ſo weit der Vorrath reicht, im Empfang genommen werden. 

Breslau, 13. Juli 1869. [1224] Die Handelskammer. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins ⸗ 


Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
gewieſen durch das Büreau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung von Land⸗ 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56b, 2. Et. (Rendant Glöckner). [748° 


116 Qt 


Vormittags 11 Uhr, 


ab, 

Sitzungs⸗Zimmer, Albrechtsſtraße Nr. 
dem Regierungs⸗Rath Schaube Termin an⸗ 
beraumt, zu welchem Pachtluſtige mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß das Pacht⸗ 
gelder⸗Minimum auf 3,500 Thlr. und das 
zur Uebernahme der Pachtung erforderliche 
ö 1 auf 20,000 Thlr. festgesetzt wor⸗ 

Die Pachtbedingungen liegen in unſerer 
Domainen⸗Regiſtratur und bei dem jetzigen 
Pächter, dem königl. Oberamtmann Jaerſcht 
in Kraſchen, zur Einſicht aus und werden au 
Abe egen Erſtattung der Copialien in 
Abſchrift N N 
Die Beſichtigung der Domaine iſt allen 
Bewerbern geſtattet, und der Pächter beauf⸗ 
tragt, die verlangte Auskunft zu geben. 
Breslau, den 7. Juni 1869, 


8 
Königliche Regierung, 
Abtheilung für Ebene 


31, vor 


[160] . 


Die Vorſteher. 


Einladun 
Jubelfeſt des Bades 


Der Magiſtrat der Stadt 


ſe pr. 2. Klaſſe des Bades ganz ergebenſt ein und zeigt an, daß die Vorfeier 


22 4 


| Die Herren Theilnehmer laden wir zu der 


im Hotel zur „goldenen Gans“ in Breslau ergebenſt ein: 
n 
1) Aufnahme neuer Mitglieder. 
2) Abänderungen einiger Beſtimmungen des Statuts. 


giltig: 


64 


Breslau, den 10. Juli 1869. 


2 


Die Ziehung findet am 27. Juli d. J. öffentlich auf 
nover vor Notar und Zeugen ſtatt. 

Erster Hauptgewinn: 
Zweiter Ge 


Pferden, 
56 Wagen⸗, Reit- und Arbeitspferde, und ca. 
1000 
J. 8. 
ref 0 Loose à 1 


zu beziehen durch die Bankhäuſer 


Thlr. 


befähigt ſind, 
oberen Klaſſen 


hiesigen Platze ein Bank- und Wechsel-Geschäſt 


0025 
N eröffnet habe, bei welchem der Königl. Comme 


Schmidt, alleiniger Inhaber der Firma GEVERS & 
theiligt ist. 22 

Mit der Communalständischen Bank für die 
Die 


fl Hochachtungsvoll 


ekanntmachun 


. B 
Die Enthüllung der in bieflger Stadt zur 
die bundertjährige Po der 
en Schlacht bei Liegnitz (15. Auguft 
Friedrichs des Großen 


15. Auguſt d. J. 


ſtatt und ſoll damit ein größeres Volksfeſt ſetwa 
eat um Bus 
r auſtellungen, 
Reſtaurationen, Verkaufsläden u. |. w. 1 
bis zum 1. Auguſt d. J. bei uns anzubringen, 
röße des Raumes, den Jeder 


Erinnerung an 
denkwürdi 


teten Statue 
findet am 


auf g Tage) verbunden 
theilung von Plätzen fü 


und dabei die 
beanſprucht, rheinländiſch Maß, 


geben. 
Liegnitz, den 28. Juni 1869. 
Der Magiſtrat. 


Am heutigen Tage habe ich meine 


eröffnet und empfehle dieſelbe einer geneigten Beachtun 
Saal, Bas: Juli 1869. ung, 


T nahe am Schloß und der evang. Kirche — wird hiermit 

nd Nieſengebirges beſtens empfohlen. Zimmer für Nacht 15 
Speiſen und 

lich billig. 


* Würfelko 


N Der. f 
1006) Iſtaß⸗ I 104 pro Tonne in 


genau anzu⸗ 


len guter 


riginal⸗Wagons, abzun⸗ 
an. 


1 


zum einhundertjaͤhrigen 
Neinerz ladet hierdurch zum hundertjährigen Jubelfeſte 


Hauptfſeier Montag den 283ten nos 


und die Nachfeier Dinstag den 24. Auguſt d. J. ſtattfindet. Programme 
Erfordern franco und unentgeltlich übermittelt und 1 u 9 zen. 


Breslauer Dünger-Eonfum-Werein. |in e Set Ir 2ı m 1 
erſten ordentlichen General⸗Verſammlung 


für Sonntag, den 18. Juli, Vormittags 11 Ußr, 


3) Entgegennahme von Aufträgen auf Düngemittel für die Herbſtbeſtellung, welche au 
vorher unter Adreſſe der Herren Bülow & Co. hierſelbſt ertheilt werden Ban. m. 


Große Hannoverf che Pferde Verlooft ung. 


Ein Viergeſpann edler Wagenpferde, 
an: Eine complete elegante Eguipage mit zwei Race 


ewinne, beſtehend aus: eleganten Wagengeſchirren, Satteln und 
anderen vorzüglichen Neit⸗ und ae 11204 


B. Magnus und A. Molling in Hannover. 


Vourſtehende Orig. Looſe 4 1 Thlr. aus Breslau zu beziehen 
durch J. Jullusburger's Lotterie Comptoir, Noßmarkt 9, 1. Etage. 
( an 3, Schl.;.den 15,-Jull:1869, 


P. P. 7 
Hierdurch beehre ich mich, Sie zu benachrichtigen, dass ich heute am 


HERRMANN & Co. 


als Commanditist im Sinne des Allgemeinen Deutschen Handelsgesetzes be- 


Görlitz, in welchem Institute ich seit Gründung desselben, im Juni 1866, 
Procura hatte, bleibe ich naeh wie vor in enger Verbindung. 


Richard Herrmann. 
pothefe-Erpsfinung. 


potheke in Saaran 


A. Fischer’s Goſthof „zum goldenen Stern“ 
in Hermsdorf unterm Kynaſt hei Warmbrunn 


war einfach aber comfortabel, 
Getränke gut, Bedienung ſchnell und freundlich und BA 


Sualität 


direete Steuern, Domai- 
nen und Forſten. 
Breuning. 


2 Bekanntmachung. [242] 

emerz Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 

* der Schweidnitzer Vorſtadt, an der neuen Grau⸗ 

penſtraße unter Nr. 11 gelegenen, im Hypo⸗ 

ekenbuche gedachter Vorſtadt — Band 11, 

latt 249 — verzeichneten Grundſtücks, ab⸗ 

geſchätzt auf 73,233 Thlr. 2 Sgr. 2 Pf. haben 
wir einen Termin au 


vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath Furſ un, 
des 


Sonntag den 22ten, die 


5. Auguſt erbeten. 


Gexichts⸗Gebäudes anberaumt. 

SI und Hypothekenſchein können im Bus 
reau XII b. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung 
ſuchen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
5 zu been fentbal 1 de 

er ſeinem Aufenthalte nach unbekann 
früher zu Mancheſter wohnhafte line 
Eduard Herrmann Ludwig Szarbinowsky 
wird hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 9. März 1869. 


[461] 


Der Vorſtand. 


3 agen 3 hier 
um nothwendigen Verkaufe de unt. 
Nr. 13 b am Werlinerplaße belegenen, im = 


dem Rennplatze in Han⸗ 
pothekenbuche der Nitolaivorftant ER, vi, 
52 


Blatt 113 verzeichneten, auf 12,718 Xp 
Sgr. 4 Pf. a »gejhästen Grundſtückes, haben 
au 

den 17. November 1869, Vorm. 
vor dem Herrn Staptgerichtsrath 
im Termins⸗Zimmer Nr. 21 im 1. 

e und Hypothekenſchein Können i 

reau XII b. eingeſehen e ie 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
derung aus den Kaufgeldern Befriedi 
ſuchen, haben ſich mit ſbren Anse ache 
uns zu melden. a 
Breslau, den 24. April 1869. 


wir einen 0 
117 
et 
Gerichtsgebäudes anberaumt. ku 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realfor⸗ 
Königl. Stadt ⸗Gericht. Abtheilung J. 


* Kat 2 Verkauf. Be 
8 nnenſtraß * 
unter der Firma: e VI., Blatt 361 des 5 ö 


nale Here e e W 
wee ee Dr? eee. 
Nutzungswerth 1272 Thlr. ? 
e 

Punt 11 Uhr vor dem e 


rcienrath Herr Gustav 
SCHMIDT in Görlitz, 


Preuss. Oberlausitz in Bter im Dimmer Nr. 21 im 1. 
e gerichts⸗Gehäudes an. 
Das Zuſchlagsurtel wird 


um 19 September 1869, Vormittags 


im gedachten Geſchäftszimmer verkündet werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein, eiwaige Abſchätzungen und ans 
dere das Grunvftäd betreffende Nachweiſun⸗ 
gen, ingleichen beſondere Kaufbedingungen 
—— in unſerem Bureau XII. b. —— 


[178] 


[185] 


Alle Diejenigen, welche di 

® J Geyder anderweite gr Witrſamkeit un e ae 
. 2 Eintragung in das Hppothekenbuch bedür⸗ 
ſende, aber nicht eingetragene te gel⸗ 


— 2 — minchen ee —— 5 
eſelben zur eidung der Ptäcluſton, 
da im Verſteigerungs⸗Termine anzu⸗ 
melden. . \ 
Breslau erh 31. Mai 1869. 


es Stadt ⸗ - 
Der Subhaſtationsrichter. (gez.) Fürft: 
. Die dem Schmiedemeiſter Achtzuich brieflich 
Wanner mehrer. Yo, fee 


En 


den geehrten Beſuchern des 
reiſe außerordent⸗ 
[1203] 


* 


2271 


Nothwendiger Verkauf. (392 8 2 t erkau 
8 ekanntmachung. 14 Nothwendiger Verkauf. [406] Nothwendiger B f. [463 
5 Nr. 5 der geen aſſe I Zum nothwendigen Wider Bentauf 105 Das im — begriffene, dem Haus-] Das Grundſtück Nr. 11 Large users e, 
Es betr ndigen Subhaſtation geſtellt. dem Ri uusbeſtzer Johann Siegmund beſitzer Auguſt Arndt gehörige Grundſtück im Hypothekenbuche vom Sande, Dome, Hin⸗ 
183 Thlr t der Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth Adolph v. Ballwitz, an dem hierſelbſt in der Verlinerſtraße Nr. 2c. Band VIII., Blatt terdome und Neuſcheitnig Band 9, Blatt 369 
Verſteige . in der Vorwerksſtraße Nr. 19 305 des Oppothekenbuchs der Nikolaiworſtadt, eingetragen, iſt zur nothwendigen Subha⸗ 
am 18 Eibeter in ſteht elegenen, im Hypothekenbuche der Ohlauer⸗ iſt zur nothwendigen Subhaſtation geſtellt. ſtation geſtellt. 
vor den eptbr. 1869, Vorm. 11 uhr, 80 adt Band Eins, Blatt 145 und Band Es beträgt die Bietungscaution 2700 Thlr.. Es beträgt der Gebäudeſteuer⸗Nutzungs⸗ 
im . unterzeichneten Richter Fünf, Blatt 377. 337 verzeichneten ſogenann⸗ Verſteigerungstermin ſteht werth 625 Thlr. 
Gerichte 2 Nr. 21 im I. Stock des Stadt- ten rothen Vorwerks zur Hälfte zufiehenden] am 16. Septbr. 1869, Nachmittags Punkt] Verſteigerungstermin ſteht 
* gebäudes an. Miteigenthums haben wir einen Termin auf |. 3 Ubr, vor dem unterzeichneten Richter am 15. Oetober 1869, Vorm. 11 Uhr, 
am 16 Oenlegsurtel poi den 16. September 1869, Vorm. 11%, Uhr, im Zimmer Nr. 21 im I, Stock des Stadt-] vor dem unterzeichneten Richter 
imgedach enter. 1809, Vorm. 11% uhr, | dor dem Stadt: Gerichts⸗Aath v. Bergen gerichts⸗Vedaudes an. im Zimmer Nr. 21 im 1. Stock des Stadt⸗ 
N Ber Arn Geschäftszimmer verkündet werden. im Zimmer Nr. 21 im 1. Stock des Gerichts: | Das Zuſchlagsurtel wird Gerichts⸗Gebäudes an. 
tbekenſch uszug aus der Steuerrolle, Hypo: | gebäudes anberaumt. ‚am 18. Septbr. 1869, Vormittags 11 Uhr, Das Zuſchlagsurtel wird 
das G ein, etwaige Abſchätzungen und andere] Der Hypothekenſchein und die Taxe, nach im gedachten Geſchäfts⸗Zimmer verkündet] am 20. Oetober 1869, Vorm. 11 Uhr, 
gleichen datt betreffende Nachweiſungen, in⸗ welcher das ganze Grundſtuck als Bauplatz | werben. , im gedachten Geſchäftszimmer verkündet werden. 
unſerem eſondere Kaufbedingungen können in einen Schätzungswerth von 166,734 Thlr. 12 Die Auszug aus der Steuerrolle, Hypothe⸗ er Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
Alle Waren XII b. eingeſehen werden. Sgr. 3 Pf. und als Acker einen ſolchen von kenſchein, etwaige Abſchätzungen und andere thekenſchein, etwaige Abſchätzungen und an⸗ 
anderwei iejenigen, welche Eigentum oder 9724 Thlr. 23 Sgr. 11 Pf. bat, können im das Örunbftüd betreffende Nachweiſungen, ins dere das Grundſtück betreffende Nachweiſun⸗ 
inc weite zur Wirkſamkeit gegen Dritte der | Bureau XII b. eingeſehen werden. gleichen beſondere Kaufbedingungen können in] gen, ingleichen beſondere Kaufbedingungen 
aber nit g in das Hypotbekenbuch bedürſende, Gläubiger, welche wegen einer, aus dem ünſerem Bureau XII b. eingeſehen werden. können in unſerem Bureau XIIb. eingeſehen 
machen t eingetragene Real⸗Rechte geltend zu 3 nicht erſichtlichen, Realforde⸗ Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder werden. . 
zur Ve aben, werden aufgefordert, dieſelben rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen anderweite zur Wirkſamkeit gegen Dritte der Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
Vater der Präclüſton ſpateſtens im] haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu] Eintragung in das Hypotheken buch bedärfende, anderweite zur Wirkſamkeit gegen Dritte der 


Nothwendiger Verkauf. [426] 
Der dem Joſeph Langer gehörige Gaſthof 
. Hochſtein in Schreiberhau, Kreis Hirſch⸗ 
erg, mit den dabei befindlichen Ländereien 
und dem noch vorhandenen zur Schank⸗ und 
Gaſtwirthſchaft beſtimmten Inventar ſoll 
am 28. September 1869, 
von Vormittags 11 Uhr ab 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die bloße Material⸗ und Boden⸗Taxe be⸗ 
trägt 7146 Thlr. 10 Sgr. 4 Pf. Nachdem 
zur Zeit geringen Ertragswerthe des Gaſt⸗ 
hofes iſt deſſen Geſammtwerth indeß auf nur 
4000 Thlr. veranſchlagt worden. Taxe und 
Kaufbedingungen find bei uns einzuſehen. 
Die unbekannten Realprätendenten werden 
aufgefordert ſich zur Vermeidung der Präclu⸗ 
ſion ſpäteſtens zu dieſem Termine zu melden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuch nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Anſprüche bei dem Subhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. 
Hermsdorf u/K., den 5. März 1869. 


tehlay, der a Jun 5 3 melden. ge 15 ene 9 7 ee der a in — N date . Königliche Kreis⸗Gerichts ⸗Commiſſton. 
u, den 4. Juni N Breslau, den 23. Januar 1869, machen haben, werden aufgefordert, dieſelben] aber nicht eingetragene Realrechte geltend zu] Turch die Verfehung des Königlichen Aſſi⸗ 
Wucgliches Stadt ⸗ Gericht. Königl. Stadt⸗Gericht, Abtheilung I. zur Vermeidung der Präcluſton, ſpäteſtens im| machen haben, werden aufgefordert, dieselben Dir 
Der Subhaſtations⸗Nichter. — —— Verſteigerungs⸗Termine anzumelden. ur Vermeidung der Präclufion, ſpäteſtens im witz, Kreis Oels, als Kreiswundarzt nach 
5 gez. Milch. Si 0 . 0 [402] n A 7 1 ä 8 Wuͤnſchelburg iſt die Niederlaſſung eines 
ö name Eee a3 Grun r. 5 am ie der, on e . £ reslau, den 30. Juni . 5 
Zum nat, Dekanntmachung. [369] | eingetragen im Hypothekenbuche 1 Ddervor, Der Subbakations Räte. Kön gliches Ear Gericht 1 1 el ir 155 Rn 1 
Roſengagothwenden Verkaufe des hier an derfſtadt vol, IX. Fol, 225, deſſen der Grund: (gez.) Fürſt. Der Subhaſtations - Richter. i 56% * 1 5 10 5 
duche gaſſe Nr. 20 belegenen, im Hypotheken- ſteuer nicht unterliegende Flächenraum 2,9601 (gez) Siegert. 1 bier Aerzte mit Erfo 9 te 
Deryeianet Gdervorſadt Band 5, Blatt 233|D.-Morgen beträgt, ift zur nethwendigen Sub⸗ Notbwendiger Verkauf. . Ü it dieſtectanten finden am biefigen doch 
abgeſchä eten, auf 7813 Thlr. 26 Sgr. 3 Pf. haſtatſon zum Zweck der Auseinanderfegung |, Das von dem Grundſtücke Nr. 1a. Michaelis⸗ Nothwendiger Verkauf. 115. eine ſchöne Wohnung, die ganz 1 unſch 
Termi zten Grundstückes haben wir einen] der Miteigenthümer geſtellt. ſtraße abgetrennte, im Hypothekenbuche der Das Grundſtück Kloſterſtraße Nr. 51b. im] käuflich oder auch pachtweiſe u n 
1 au Cs beträgt der Gebäude ⸗Nutzungswerth] Odervorſtadt Band All.. Blatt 257 berzeich⸗ Hypotbekenbuche der Ohlauervorſtadt Band 2, werden kann. [155] 

I Lor 16. ecember 1869, Vorm. 11% Uhr,] 661 Thaler. nete, dem Schmiedemeiſter Gebauer gehörige Tol, 273 eingetragen ift zur ee vom Staate con⸗ 
im Ft em Stadt⸗Gerichts⸗Rath Fürſt Verſteigerungstermin ſteht Grundſtück iſt zur nothwendigen Subhaſtation B ubbaftation geſtellt. Die Bietungscaution Klinik ceffionist, für chro⸗ 
gehenden er Fer. 21 im 1. Stock des Gerichts.]! am 30. August 1800, Vormitt. 11 Uhr, im Wege der Crecution gefiel eträgt 2375 Thlr. 9 miſche Leiden. 

3 anberaumt. vor dem unterzeichneten Richter „ 68 beträgt die zu erlegende Bietungscaution] Verſteigerungstermin ftebt Sehr günſtige Erfolge bei Reißen, Gicht, 
rean Klund Hypothekenſchein können im Bu⸗ im Zimmer Nr. 21 im 1. Stock des Stadt: | 1670 Zhlr. am 14. September 1869 Vorm. 10 Uhr] Hämorrhoiden, Magens, Leber-, Nerbenleis 
1, eingefe en werben, Gerichts⸗Gebäudes an. Verſteigerungstermin ftebt zuvor dem unterzeichneten Richter den ac. ac, l(öſters auch dei Lähmungen), 
Dorade er ct ode elfen: an A Geptember 180i ee ren ken Midler A Gerichts. Sehäudeh ee e Se geg Gänge 
e nicht erſichtlichen, Realfor⸗ am 4. tember 1869, Mittags 12 Uhr,], vor. erzeichneten Richter 8 il uſtänden ꝛc., au . Dr. Rosen- 

PeTUng aus den Kaufgeldern Befriedigung imgebashten Jeſchalten mmer vertänketiwerbin. im Zimmer Rr. 28 im 1. Stock des Stadt: 4 18. Sufblagäurtel wire f Lag 


ſuchen, 5 N 8 feld, Berlin, Leipzigerſtraße 111. [749] - 
aben i | geriht3-Gebäudes an, am 18. September 1869 Vorm. 11% Uhr > TE, ere. 
j in d; PR Ihnen ee a ee Dar ek 9 Das Zuſchlagsurtei wird im Se e e e eee m uft e Holz⸗Au n 
Raufm rem Aufenthalte nach unbekannte] dere das Grundſtück betreffende Nachweiſun⸗ am 18. September 1869 Vorm. 11% Uhr tb dens Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ Si = etio 
ae . m.,. BEN Be Beleg 
emann werden zu dieſem Ter⸗ kö 1 i er Auszug aus der Steuerrolle, o⸗ x 5 in⸗ 
mine hierdurch vor Rn zu dies 0 3 unſerem Bureau XII b. eingeſehen thekenſchein, etwaige Abſchägungen und 9 gleichen beſondere Kaufbedingungen können in 
König N Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder | das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, in⸗ e XIIh. eingeſehen werden. 
ligt. Stadt⸗Gericht. 1. Abtheilung. anderweite zur Wirkſamkeit gegen Dritte der] gleichen beſondere Kaufbedingungen können in e Diejenigen, welche Eigenthum oder 
870] B Eintragung in das Hypothekenbuch bedür⸗ unſerem Bureau XII b. eingeſeben werden. anderweite zur Wirkſamkeit gegen Dritte der 
Zum nothw Seen , zu ende, aber nicht eingetragene Realrechte gel: Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder Eintragung in das Hppoibefenbudh bedarſende, 
der Schweidnſ endigen Verkaufe des bier in] end zu ma Hen baben, werden aufgefordert, | andermeite zur Wirkſamkeit gegen Dritte der aber nicht eingetragene Realrechte geltend zu 
Sonmenftenge belogeſtadt unter Nr. 21 in der] pieſelben zur Vermeidung der Prächufion, Eintragung in das Hypotbekenbuch bedürfende, 1 der Ae e 
der Schweidnitzerporſtadt Pond 8, 113 man im Verſteigerungs⸗Termine anzu: aber nicht eingetragene Realrechte geltend zu 5 g der Präcluſion, ſpäteſtens im 


Die Hölzer beſtehen aus Brennholz, Klötzern 


—. ie Ortsverwaltung 
Ein Hausgrundſtück, herrſchaftlich 


verzei 2 5 machen haben, werden aufgefordert, dieſelben Verſteigerungstermine anzumelden. eingerichtet, mit Wo in der Mit 

abgefihäen rn de en nl " Breslau, den 13. Juni 1369. zur Bermeidung der Prätlufion, fpätens in] Breslau dull. ui ur; de Suat Pe if Verknberungehalber 
ermin auf ndſtückes haben wir einen Königliches Stadt⸗Gerichts. Verſteigerungstermine anzumelden. [461] 0 Eu 2 t⸗Gericht. freihändi Nur Seibfitä 
den 22. Decemb Der Subhaſtations⸗Richter. gez. Milch. | Breslau, den 30. Juni 1869. er Subhaſtations Richter. eihändig zu verkaufen. Nur Selbſikäufer 
vor dem ee 4 Uhr, — Netpwendiger Verkauf. [403] a FCC erfahren Näheres auf frank. Anfr. sub 

im Termins⸗Zi Rath v. Bergen othwendiger Verkauf. er Subhaſtations⸗ Richter. 464 Bekanntmachung. Chiffre K. L. M. poste restante Breslau. 

Gehe ande 21, im 1. Stock des] Das dem Hausbeſitzer Gottlieb Hauſchi (gez.) Fürſt. S ant Firmen- Regler it Nr. 2508 die .. 

— ĩ—U— . 


Ta umt. g gehörige, hierſelbſt in der Scheitnigerſtraße g 
Aub. einppolbetenfihein können im Bu⸗ unter Nr. 16 d. edit. im kenne Notbwendiger Verkauf. (4600 2 Richard Albert Pfeiffer 
ubiger 55 2 we vom Sande ꝛc. ıc,, Vol. 8, Fol. 1 verzeich⸗ Das dem Maurermeiſter Herrmann Mehl- und als deren Inhaber der Kaufmann 
Hypothekenbuche che wegen einer, aus dem nete Grundstück iſt zur nothwendigen Sub⸗ born gehörige, im Hypothekenduche der Richard Albert Pfeiffer hier heute einge⸗ 
erung aus 1 ichtlichen, Realfor⸗ haſtation geitellt. Ohlauer⸗Vorſtadt Band 11, Blatt 193 einge⸗ fragen worden hältniß und werthvollem Inventar iſt mit 
er en ſich aufgeivern Befriedigung] Es beträgt der Gebäudeſteuer⸗Nutzungs⸗tragene Grundstück ift zur nothwendigen Sub⸗ debian den 18 Juli 1869 40 mille auf 18 Jahre zu übernehmen. 
N mit ihren Anſprüchen bei] werth 894 Thlr. haſtation geſtellt. Das Grundſtück ift in der Königl. Stadt⸗ Gericht. Abtheilung I. Desgl. eine Aſterpacht von 1600 M. mit 
Die Feen Bufenipalie ar Berfteigerungätermin ſteht Gebaäudeſteuerrolle und in der Grundſteuer⸗ 400 M. Wieſen auf 16 Jahr mit 23 mille. 


Eine Afterpacht 
von ca. 3800 Morgen in unmittelbarer Nähe 
einer großen Stadt mit großem Wieſenver⸗ 
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ntereſſenten: ch unbekannten „September 1869, Vorm. 11 Uhr, | mutterrolle nicht nachgewieſen. Die Bietungs⸗ Nothwendiger Verkauf. [958] | Neu zu verpachten 3000 und 1400 Morgen 
Maria, geb. ee Id een — in Amn Richter a 2220 Au. Die dem Brauermeiſter seat © mibt gleich 79 8988 m 
und der Oberfilieutenant a. D. Carl Friedrich Ger, 180 band 3 m 1. Stock des Stadt-“ am 8 95 eptember 1809 2 10 U 185 aebörigen Häufer Nr. 191, 192 und | Solide Käufe in allen Größen. [1171] 
2 Lampe, werden zu dieſem Ter⸗ Das Zuschlags urtel wird 5 vor dem e Richter 4 balken ee eee i 5 
1 Pe 1869 am 11. September 1869, Vorm. 11 Uhr, im Zimmer Nr. 21 im I. Stock des Stadt-“ am 13. Septbr. 1869, Vormitt. 9 Uhr, = Stoeckel, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil I. im gedachten Geſchaͤftszimmer berkündet werden. gerichts⸗Gebäudes an. vor dem unterzeichneten Subhaſtations⸗ Gutspächter. 
ung J. Der Auszug aus der Steuerrolle, Hopothe Das Zuſchlagsurtel wird Richter in unſerem Gerichtsgebäude In 
Dekanntmachun 3711. kenſchein, etwaige Abſchätzungen und andere am 11. September 1869 Vorm. 11% Uhr] ſtructions⸗Zimmer Nr. I eine in Fürſtlich⸗Langenau bei 
Zum nothwendigen B 24 des N das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, im gedachten Geſchäftszimmer verkündet werden. verkauft werden. Katſcher (Kreis Leobſchütz) 
der Roſengaſſe Nr 19 bel > Hier in ingleichen beſondere Kaufbedingungen können er Auszug aus der Steuerrolle, Hypo-] Die Häufer Nr. 191 und 192 find bei der belegene fi beſtehend aus 
thekenduche 0 elegenen, im Hypo⸗ in unſerem Bureau XII b. eingeſehen werden. thekenſchein, etwaige Abſchäzungen und andere] Gebäubefteuer nach einem Nutzungswerthe von 8 eſitzung, - 
= —. a 8 Band 5, Folio] Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder das Grundſtück betreſſende Nachweiſungen, ins 387 Thlr., das Malz und Brennhaus mit einem an der Chauſſee gelegenen 
Schmele re Fr * 5 atl | anderweite zur Wirkſamkeit egen ritte der] gleichen beſondere Kaufbedingungen können in | 120 Thlr. veranlagt. weiſtöckigen, maffiven Gaſt⸗ und Ein ⸗ 
1% Pf. ab esch 15 6 5 bir. 6 Sgr. Eintragung in das Hypothe enbuch bedür⸗ | unierem Bureau XII b. eingejeben werden. Der Auszug aus der Steuerrolle, der kehrhauſe nebſt Stallung, Scheuer, 
en Term sten Grundſtückes haben wir fende, aber nicht eingetragene Realrechte gel⸗] Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder neueſte ypothekenſchein, die beſonders geſtell⸗eine Brennerei thaltenden Neben⸗ 
den 20 De auf tend zu machen haben, werden aufgefordert, | anderweite zur Wirkſamkeit gegen Dritte der ten Kaufsbedingungen, etwaige Abſchäzungen n 1 5 . 
vor dem eee 1869, Vorm. 11 Uhr, dieſelden zur Vermeibung der Präcluſion, Eintragung in das Hypothekenbuch bedärfende, und andere das Grundſtück betreffende Nach⸗ gebäuden, Kegelbahn, ſowie einem 
im Zimmer Ar. f in 184 d Herichts, Ppeſeſtens im Verſteigerungstermine anzu ber nicht eingetragene ande, geltend Zu] weifungen Können in umferem Huren il. gen Obft- und Gemüfegarten und 
gebäubes anberaumt. es Gerichts- melden f ae der ale en in pe während der Amtsſtunden eingeſehen werden. 33 Morgen Acker nebſt Wieſe, beab⸗ 
5 K db. „ Hprothekenschein konnen im Bu er: agli Der dr t erfteigerungstermine anzumelden. r 1 5 ich mit oder auch ohne den 
reau XII b. eingesehen werden. 1 önigliches Stadt-⸗Gericht. Breslau, den 30, Juni 1869 anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte der Acker unter günſtigen Bedingungen 
1 Gläubige, . Der Subhaſtations⸗Richter. gez.) Siegert. re nig Stadt- Gericht Bent in e N 9 zu verkaufen. Käufer wollen 112 
2 . — e nicht erhhtficen Realforde⸗ Nothwendiger Verkauf. [405] Der Sübhaſtations⸗Richter. . N] oe anco an mich wenden, 
baben fig nRaufgelvern Befriedigung ſuchen Das Grundſtück Berlinerplatz Nr. 6, früher (gez.) Büſtorff. dieſelben zur Vermeidung der Präkluſton fpäs| 121 M. Bobrek 
zu melden mit ihren Anſprüchen bei uns] Magazinſtraße Nr. 5, eingetragen Band 5, teſtens im Berſteigerungbtermine anzumelden 1 1 in Bad . 
Die ihre Blatt 345 des Hypothekenbuchs der Nicolai⸗ Nothwendiger Verkauf. [459] Das Urtheil über Ertheilung des Zuſchla⸗ u Badewitz bei Leobſchütz. 
na A 1 19 e Var en, 2 enger Julins 1 Die den er — a benden ges wird f 
und geborene Bötticher] Karfunkel gehörig zur nothwendigen] Leinwandreißer Aßmann, ſpäter verehelichtn am 21. Septbr. 1869, Vormitt. 11 Uhr, Aus der Fabrik mediciniſch⸗diätetiſcher 
W e mann werden zu dieſem Ter⸗] Subhaſtation geſtellt. Töpler, Mofina, geborenen Kutſch, gebr. an e e 8 Saen We Kin i ciniſch⸗diatetiſch 
en, ben 22 J 1809 1 pi u 2000 20 der Gebäudeſteuer⸗ | gen Gelten id — en Ar: 1 un Zimmer Nr. I Roth & Braun 
r 2, h utzungswer 15 am Eiſenkram ſind zur nothwendigen Sub⸗ ; ions⸗Ri 5 / 7 
alt. Stadt- Gericht. Abtheilung J. Verſteigerungstermin ſteht N baſtation behufs der Auseinanderfegung der 3 Bee Subhaſtations⸗Richter Techniſcher Leiter Fr. Roth, geprüfter 
Das at wendiger Verkauf. [404] Bunte 3 u ber den untenjeihneten Rice 0 deen der N Gebäubefteuer Nutzungs chi liches Kreis- Geric 8 ai Stuttgart 
l unditüd Nr. 6 1 TER. dee 2 gs⸗ onigliches Kreis t. Sa 
e ee A en —— 5 8 . ed 
Bit 24 aeg n eder Stadt Band 29, Das Zuſchlagsurtel wird am 5. October 1869, Vormitt. 11 Uhr, FF K i n d E 18 u £ 
ubhaſtation fene Zwecke dur notpwendigen| am 13. September 1869, Vorm. 11 Uhr,] vor dem unterzeichneten Richter Nothwendiger Verkauf. [778] für Säugli ſchwächliche Kinder und x 
ſetzung der Miteigent ae Auseinander⸗ im gedachten Geſchäftszimmer verkündet werden. im Zimmer Nr. 21 im 1. Stock des Stadt⸗ Kreis⸗Gexicht Coſel. x Drug u an lescenten 2 8 
As bettägt der ebäude ichen. Der Auszug aus der Steuerrolle, Hypo: | Gerichts⸗Gebäudes an. Die dem Freigärtner Johann Raſezyk Ein Grtract uns Klebt 9 Kinderpulber 
werth 1620 Thlr. euer⸗Nutzungs “ thekenſchein, etwaige Abſchätzungen und an-| Das Juſchlagsurtel wird . ehörige zu Januſchkowitz im Kreiſe Coſel ge⸗ Fertig zum Gebrauch ’ | 
l e ſteht dere das Grundſtück betreffende Nachweiſun⸗ am 6. Oetober 1869, Mittags 12 Uhr, legene unter Nr. 33 und 54 des Hypotheken⸗ t b Er : fü 7 
am 13. September 1800 gen, ingleichen beſondere Kaufbedingungen im gedachten Geſchäſtszimmer verkündet werden, buches von Januſchkowitz eingetragene Be⸗ Anerkannt beſter Erſatz für . 
vor dem unterzeichneten Men 11 Uhr,] können in unſerem Bureau XIlb. eingeſehen Der Auszug aus der Steukrrolle, Hypo⸗ ſitzungen und das demſelben gehörige zu Po⸗ Muttermilch. 1 


m Zimmer Nr. 21 im 1. 
chts⸗Gebäudes an. Stock des Stadt, 

Das legen wird. 
ur September 1869, Vorm. 12 Uhr 
Merten cen Geſchäfts⸗Zimmer verkündet 


Der Auszug aus der Steuerro 
dere da „etwaige Absch ungen end po. 
en, ina Hrundſtück betreffende Rachweiſun⸗ 
„ingleichen beſondere Kaufbevingungen 


00 
werden in unserem Bureau XII b. eingeſehen 


werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite zur Wirkſamkeit gegen Dritte der 
Eintragung in das Hypothekenbuch bedür⸗ 
fende, aber nicht eingetragene Realrechte gel⸗ 
tend zu machen haben, werden aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präcluſion, 
ſpäteſtens im Verſteigerungstermine anzu⸗ 
melden. 

Breslau, den 10. Juni 1869. 

Königliches Stadt⸗Gericht. 


ekenſchein, etwaige Abſchäzungen und an. borſchau im Kreiſe Coſel gelegene unter Nr. 78 
Dr 105 Grundſt betreffende Nachweiſun⸗ des Hopehekerbuces von Poborſchan einge 
en, ingleſchen deſondere Kaufbedingungen | tragene Örundftüd abgeſchätzt auf 14,032 Thlr. 
önnen in unſerem Bureau XII b. eingeſehen infolge der nebſt Hppothekenſchein in dem 
werden. ureau III einzuſehenden Taxe jo 

Alle Diejenigen, welche Eigentbum oder] den 24. November 1869, Vorm. 11 Uhr, 
anderweite zur Wirrfamteit gegen Dritte der] vor dem Herrn Kreisrichter König 
Eintragung in das Hypothekenbuch bedürfende, an ordentlicher Gerichtsſtelle im Termins⸗ 


Genau nach Liebig dargeſtelltes 
reines concentrirtes 


er nicht eingetragene Realrechte geltend zu | Zimmer III. ſubhaſtirt werden. 
ei werben aufgeforbert, dieſelben Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
ur Vermeidung der Srustae ſpäteſtens im | Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 


len gegen alle Bruf- und Hals- 
leiden 5 be onderem Werth für Jcro- 


n. Der Subhaſtations⸗ Richter. (gez.) Für erſteigerungstermine anzumelden. rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ inder, als Erfah. des widerli 
Allez Diejeni, iche Eigenthum C Dres ei en 5. Juli 1869. chen, haben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. . ur en Keberthraus, [1206 
anderweite zur Ko welche Cig 1 oder] 1065 Bekanntmachung. Königliches Stadt- Gericht. Die ihrem Leben und Aufenthalte nach Gratisproben für Aerzte. 3 
Eintragung f irkſamkeit ge 55 ee In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub lau⸗ Der ubbaſta eng ichler. unbekannten ee In Flacons & 12 Sgr. vorräthig in 1A 
fende, aber nich t das Hypotbekenbuch t edür⸗ fende Nr. 166 die Firma: gez. v. Bergen. 1) Der Andreas r aus Januſchkowitz,]J der Adler⸗Apothele von Th. Czerwenka, 
tend zu ma icht eingetragene Realrechte gel] Adolf Rabiger — vormals Ernſt S. Lange ' ͤ . | 2) die Aale Rech aus Januſchkewig,]J Hintermarkt 4. 4 
pieſelden pen baben, werden aufgefordert | und als deren Inhaber der Kaufmann Adolf Daz Nittergut Nitterswalde bei Reiſſe, 3) die Agnes, verehel. 1 


Freigartner ct 


zur Vermeidung der Präcluſion, Rabiger in Grünber i 1869 ein⸗ 225 Morgen groß, 1 Stunde von der b. „aus ſchlowitz un f 
9 im Verſteigerungs⸗Termine anzu⸗ getragen, ſowie gl heitig die bisher unter] Stadt ent At mit ſchönem neuen Schloß, 4) bie Ausphglerin Yones Raſchyt modo 50 000 Pe: 
Breslau 120 beſtehende Firma: Ernſt S. Lange] iſt wegen änklichteit des Beſißers mit voller deren Erben . nt 
been e e , fi ann, f g Ba f 8 ae Krüst Sobodıa, master 
Stadt nberg, den 6. k ufen. — Da re zu erfahren an Ort] Coſel, den 22. . ” | 
8 Der Subhaſtalions⸗Richter. (gez) b. Bergen, Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. U und Stelle ſelbſt. 9 [157] Königliches Kreis- Gericht. I. Ab 9. rust Sobotha, Shah 2, N 


* 1 


R. Wolf, Buckau-Magdeburs, 


Maschinen- Fabrik und Kesselschmiede, 
Specialität in der Keſſelſchmiede: 
Nöhren⸗Dampfkeſſel, beſonders mit 
ausziehbarem Nöhrenſyſtem. 

Ferner: Dampfkeſſel jeder andern Con⸗ 
ſtruction, Gefäße für Brauereien, 
Seifenfabriken ı. ae 


Vorzüglichſte Nähmaſchinen, 
prämiirt auf der Ausſtellung zu Paris 1867 
mit der goldenen Medaille. 


Familien⸗Nähmaſchinen zum Treten, Doppelſteppſtich, feſte 
Naht, mit Apparaten, Preis 28 Thlr., mit Verſchlußkaſten 
Thlr., Handmaſchinen, Wheeler⸗Wilſon⸗Syſtem, in eleganter 
Chatouille. Dieſe Maſchinen nähen ebenfalls Doppelſteypſtich 
und können mit Leichtigkeit auf Reiſen mitgenommen werden. 
Wheeler⸗Wilſon⸗Maſchinen zum Treten, mit Apparaten, von 
36 Thlr. an; Groover⸗Baaker⸗Steppſtichmaſchinen für Schneider 
von 40 Thlr. an; Handmaſchinen für 8, 14 und 16 Thlr. 

Für alle Gewerbtreibende Nähmaſchinen jeder Conſtruction 
in großer Auswabl und zu ſoliden Preiſen. Unterricht gratis. 


L. Nippert, Mechaniker. 
747 Alte⸗Taſchenſtraße Nr. 3. 


Kranke und Geſchwächte 


Werke: 
7 
Gr Mit 27 pathol.⸗anatom. Ab- 

Dr. Retau's Selbſtbewahrun + bülbungen! be 1 Thlr. 
Wobl auf keinem Gebiete werden Seitens gewiſſenſoſer Speculanten Schwindeleien in 
fo hohem Maße verübt, als auf dem der Geſchlechtskrankbeiten. Dieſen durch Aufſtel⸗ 
lung eines reellen, in allen Fällen wirkſamen Heilverfahrens ein Ende zu machen, iſt 
der Zweck dieſes Buches. Derſelbe ift auch vielfach erreicht, denn es wurden hiervon nicht 
weniger als 72 Auflagen (ca. 200,000 Expl.) verbreitet und verdanken demſelben in 
den 4 letzten Jahren allein 15,000 Perſonen die Wiederherſtellung ihrer Geſundheit. 
Beläge hierfür wurden allen Regierungen und Wohlfahrtsbebörden in einer beſonderen 
Druckſchrift vorgelegt. Es iſt Verlag den &. Pönicke's Schulbuchbolg. in Leipzig 
und in Breslau durch die Schletter'ſche Buchhandlung zu beziehen. 
Zeu gniß Mit größtem Vergnügen und einem Dankesgefühle, das zu beſchreiben ich 

„keine Worte finde, theile ich Ihnen mit, daß ich mich nunmehr vollkom⸗ 
men geneſen erachte. Nehmen Sie meinen aufrichtigſten Dank mit der Verſicherung hin 
daß keine Dankgefüble ſich eines Menſchen mehr demächtigen können, als die, welche mich 
in dem Augenblicke durchdringen, in welchem ich das Glück habe, Ibnen anzeigen zu konnen, 
daß ich mich wieder als Mann fühle, ein Gefühl, das ich während eines 6jäbrigen 
Siechthums nicht kannte. F. T.. .., Actuar in Regensburg. i [753] 


Geheime 


auch durch Nerven Leidende finden Hilfe in dem berühmten 


Die internationale Jury der letzten Weltaus⸗ 
ſtellung zu Paris ertheilte der Fabrik von Franz 
Stollwerck und Söhne in Köln, für ausgezeich⸗ 

I nete Qualität ihrer Dampf⸗Chocoladen, die Preis⸗ 
5 Medaille. Von den gangbarſten Sorten vieler 
rühmlichſt bekannten Waare befindet ſich für Schle⸗ 
fien ein Haupt⸗Depot in Breslau bei C. L. 
Reichel, Nikolaiſtraße Nr. 73, Debit en gros & en r 
. „detail, ferner Depot in Breslau bei Guſtav E 
Stenzel. Tauenzienſtraße 18, ſowie in Beuthen OS. bei M. Heilmann, Beuthen 
a. d. O. bei H. B. Seybold, Bolkenhain bei Louis Erler, Brieg bei Goldmann 
u. Sattig. Bunzlau bei C. O. Wolfsdorf, Canth bei G. Prietzel, Carolath bei 
Apotb. Seybold, Oreutzburg bei C. Pelikan, Gleiwitz bei Joſ. Edler, Gr.- 
Glogau bei C. A. Gerboth & Comp. Görlitz bei Louis Funkert und Ernſt urban, 
Goldberg bei N. Schwedowitz, Gr.-Strehlitz bei D. A. J. Kaller, Grünberg bei 
Ad. 1 Haynau bei J. B. Müller, Kosel bei E. Neumanns Nachfolger, 
Landeshut bei L. Galewski und Aug. Werner, Lauban bei B. Lattorff, Leob- 
schütz bei Carl Proske, Liegnitz bei Mohrenberg & Tauchert, Löwenberg 
bei Cond. Herm. Walter, Lüben bei Cond. Nob. Pohler, Marklissa bei N. Hoch⸗ 
bäusler, Militsch bei Th. Schneider, Neisse bei Jul. Bayer, Oels bei P. R. Lüd, 
Ohlau bei Cond. Oscar Krebs, Patschkau bei Wwe. Anna Wenzel, Reichenbach 
bei Carl Böhm, Rosenberg bei L. J. Weigert Nachfolger, Rothenburg bei Os⸗ 
wald Schneider, Strehlen bei Nud. Pleſchke, Striegau bei Wilh. Trietze, Trebnitz 
bei S. Werner, Wohlau bei N. Zinſch, Zobten bei E. Pöſe. [7319] 


Breslauer Korn. 


Der Kornbranntwein hat ungeachtet einer Unzahl von gemiſchten Producken feinen alt⸗ 
ehrwürdigen Ruf erhalten, und mit Recht, denn kein ſpirituoſes Getränk wirkt ſtärkender 
und belebender auf den Körper, als dieſer. 

Der unter dem Namen „Breslauer Korn“ allgemein bekannte Branntwein wird ſeit 
30 Jahren in meiner Dampf⸗Brennerei aus reinem Roggen fabricirt und unter Garantie 
verlauft. Ich empfehle denſelben: das preuß. Quart 6 Sgr., alten abgelagerten 8 und 12 Sgr. 

Zur Bequemlichkeit des geehrten Publikums haben die Handlungen der Herren 
W, Kirchner, Hintermarkt Nr. 7, [133] 
N. Drewald, Tauenzienſtraße 63, 

Gebr. Knaus, Hoflieferanten, Oblauerſtraße 76 u. 77, in Breslau, und 
1 sun Naben u 0 in Conſtadt 

ie e, denſelben in ganzen und halben Flaſchen zu Fabrikpreiſen zu verkaufen, für die 
Glasflaſche wird 1 Sgr. berechnet. e Sid ö — ſTrüblgaſſe 9 
U 


a Sandvorſtadt. 
Die Specerei⸗Waaren⸗Niederlage 


von Adolph Gellhorn, Ring, am Nathhauſe Nr. 2 


empfiehlt ſämmtliche Specerei⸗Waaren in beſter Qualität bis zum % Pfunde zu wirklichen 
En 1 1689] 
oo... MISrOS-Breisen. 
Von Krauſe & Co. in Nordbauſen ſſt wieder eine große Hauptſendung eingetroffen von 
echtem homöopathiſchem Geſundheits⸗Kaffee um in nur der 


jenige Kaffee echt, von dem jedes Padet Ohige Fir trägt. Bei gef. Entnahme 
von Original⸗Fäſſern von 500 Pfund den Kein. nun 1 8 [1223] 


Handlung Eduard Gross, am Neumarkt 42. 


of, 7 an EEE 
roß, neu, Gaſthof, Chor⸗, Frankfurt a M 


üffet:, Muſik⸗, Garderobe, Gaſt⸗, Billard⸗ 
Holländischer Hof, 


5 mdenzimmer, ſelten ſchöͤne Keller, 
Sn he Fleiſcherei, Kaufladen 
Götheplatz, ſchönſte Lage der Stadt. 
Neuerbaut, 100 Fremdenzimmer von 


mit 1 1 Wohnst. 5 Ställ. 1. 50 Pferde, Scheuer, 
3 Remif,, 15 2000 Thlr. Waaren und Möbel, 
48 kr. an. Aufmerkſame Bedienung und 
ſolide Preiſe. 745 


2 Pferde, ca. 20 Mrg. Areal, ohne Concurr. 
and. Gaſth. oder Eiſenb. an ſehr frequenter 
Chauſſee in groß. Dorfe mit gut. Lokalverk., 
iſt weg. Kranth. d. Bei. ohne Einm. Dritter 
mit 6 Mille Anz. ſof. zu verk. u. in 6—8 
Woch. zu übernehmen. Näh. durch Gutsbeſ. 
H. J. Kahler in Beigen pr. Camenz. [182] 

in ſicheres Hypotheken⸗Inſtrument über 

2600 Thlr. iſt mit Verluſt zu verkaufen. 
Schriftliche Offerten sub 4. 3080 befördert 
die Anoncen⸗Exp. von Rudolf Mosse in Berlin, 


Eine Apotheke 


Schleſiens iſt preiswerth K verlaufen. Das 
re poste re: tante Breslau sub K, L. [181] 


2272 
Zeolith-Daehpappen-Fabrik 
A. Ahr ker, 147 
Breslau, Bahnhofsstrasse Nr. 13. 


Für Weinhandlungen! 


A. Buehl & Comp. 


in Coblenz a. Rhein und a. d. Mosel, 
Preis-Medaille London 1862. 


Etablissement zur Bereitung moussirender 
Mosel- und Rhein-Weine. Reine Natarweine 
mit ausgesprochenem Charakter; weniger 
süss als moussirende Champagnerweine. 


Zu einem ſchon am Platze 
beſtehenden ſehr gan baren 
Geſchäft, das 25 pCt. Nutzen 
abwirft, wird ein ſtiller 
Theilnehmer mit 5—10 
mille geſucht. Offert. Exped. 
der Schleſiſchen Zeit. A. 20. 


Im Mittelpunkte der Stadt iſt ein 


ausgrundſtück mit 
9 Reſtauration 


verkäuflich. Preis niedrig. Hypotheken feſt. 
Anzahlung nach Vereinbarung, niedrig. Ueber⸗ 
ſchuß erheblich. — Näheres nur an Selbſt⸗ 
käufer auf franco Anfragen sub Chiffre 
N. 0, P. 2. Breslau poste restante, [1219] 


Für ein altes ſolides aus⸗ 
wärtiges Weingeſchäft 


wird zur Vertretung in Breslau ein gut em⸗ 
pfoblener fleißiger Agent reſp. Proviſions⸗ 
Reiſender unter günſtigen Bedingungen ge⸗ 
ſucht! — Offerten werden sub Ebiffre 
W. Ir. 1200. per Adreſſe der Herren 
Sachse & Co, Annoncen⸗Exp. in Breslau 
erbeten. [1218] 


In Grünberg 


iſt eine reizend gelegene, comfortable einge⸗ 
richtete, neugebaute Villa mit großen Keller⸗ 
räumen, Stallung und 1% Morgen Garten 
fofort preiswürdig zu verkaufen oder bon 
Michaeli ab zu vermiethen. Franco⸗Offerten 
Nr. 59 an die Expedition der Bresl. Zeitung. 


% Zur Erquickung! 

Seit 22 Jahren rühmlichſt bekannt 
und in demſelben Zeitraum in un⸗ 
terzeichneter Handlung permanent 
begehrt [1222] 


Seſterwaſſer Pulver, 


* (Poudre vre) 

2 Carton 15 Sgr., zu 20 e 
Brunnen ausreichend. Daſſelbe iſt 
der bequemen, einfachen Zuberei⸗ 
tungsweiſe und Annehmlichkeit, ſich 
überall auf Reifen dieſes labende 
Getränk bereiten zu konnen, ſowie 
feiner Wohljeilheit wegen, gebüh⸗ 
rend anerkannt worden. Die ſofortige Her⸗ 
ſtellung von mouffirender Limonade, Weiß⸗ 
wein, Himbeerwaſſer ꝛc. wird ebenfalls damit 
erzielt. „ lohnenden Rabatt 


Haupt⸗Niederlage 
Handlg. Eduard Groß 
in Breslau am Neumarkt 42. 
Sichere und vortheilhafte 
Capitals⸗Anlage. 

Auf ein Fabrik Crundſtück tn Breslau, ges 
richtliche Taxe 25,000 Thlr., werden 
ca. 5000 Thlr. zur erſten Stelle geſucht. 
Offerten von Selbſtverleihern werden unter 


I. 78 in den Briefkaſten der Bresl. Zeitung 
erbeten. 71209 


Zur Anlage einer 
Cigarren⸗Fabrik 


wird ein mit der Fabrikation vertrauter 


, 3 in 
Mann als Theilnehmer geſucht und Anträge | vermiethen. Näheres bei der Wirthin, erſte] Wetter 


unter K. 33 poste rest. fr. Breslau erbeten. G 


Breslauer Börse vom 15. Juli 1869. Amtliche Notirungen. 


in | 


Wasch-Eau de Cologne. 
rein und kräftig, fein im Geruch, 
a Fl. 2½ und 5 0 die doppelte Flaſche 


Vinaigre de Toilette, 


„ ſowie 11160) 
Glycerin-Toilette-Essig, 
höchſt erfriſchend und den Sonnenbrand 
ausziebend, & Fl. 7%, 10 u. 15 Sar. 


R. Hausfelder’s 


Parfümerie⸗Fabrik, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 28, 
dem Theater ſchrägüber. 
EEE ᷣ ͤ .. 


East Indi Jamelca Ginger, 


vorzügliche Qualität ohne jeglichen Sprittzuſatz, 
abweichend von Ingwer-Ligueur nur aus 
echtem Jamaica-Rum und Rohrzucker von 
feinſter Wurzel fabricirt, echt zu beziehen 
à Flaſche 1 Thlr. durch die Dampf⸗Spirituo⸗ 
jene und Fruchtſäfte⸗Fabrik [751] 


Louis Heilborn. 


Gegen das läſtige 
ſekten⸗Ungeziefer je⸗ 
der Art iſt das ſicherſte 
Schutz⸗ und Vertil⸗ 
gungs⸗Mittel 


Est perſiches 
kaukaſiſches Juſelten⸗Pulver, 


aber nur das echte, ohne fremde Beimischung 
— iſt würlſum 17 empfehlen 9 in 
Paketen & 15 Sgr., à 10 Sgr. & Sgr., 
und in 770 5 und 1% Sgr., fo wie 
pfundweiſe billigſt. 

Ei Inſekten⸗Tinktur a Fl. 7% Sgr. 
und 10 Sgr., ſowie Gummiſpritzen. 


Handlung Eduard Gross, 


am Neumarkt 42. [1221] 


Bruſt⸗Morſellen, 
anerkannt als das beſte Mittel gegen alle 
Bruſtleiden, Huſten ꝛc., a Pfd. 12. 8 22 
4221 A. Gonſchior, Weidenſtraße 22. 


Far 2 Kinder von 6 reſp. 3 Jabren wird 
eine gebildete Erzieherin (Jüdin) ge⸗ 
ſucht, die zugleich befähigt iſt, dem Hausweſen 


vorzuſteben. Gefällige Offerten werden unter 
Chiffre A. Z. No. 15 poste restante Breslau 
erbeten. [592 


——— —— 
In Provinz Heſſen 
findet ein mit Separationen vertrauter Ver⸗ 
meſſungsgehilfe dauernde und lohnende Be 
ſchäftigung. Zeugniſſe in Abſchrift und Ge⸗ 
balts⸗Anſprüche durch die Expedition der 

Breslauer Zeitung Nr. 76. [179] 


ür ein großes Modewaaren:Fabrifationd- 

Geſchäft wird ein gewandter tüchtiger 
Neifender zum 1. October a. c. geſucht. 
Adr. sub G. T. 5. befördert das Annoncen: 
Büreau von Bernhard Freyer, Leipzig. 


in Heifender, der Schleſien ſchon beſucht 
hat, findet vom 1. September oder 1. Oc⸗ 
tober d. J. in meinem Weingeſchäft Stellung. 
Grünberg, im Juni 1869. 
584] Ernft Mühle. 


Ein junger Mann, 


welcher mit den Compteir⸗Arbeiten vertraut 
iſt, kann ſich zum ſofortigen Antritt melden 
unter H, B. 50, poste restante Breslau. 


BRIEH TEEN 0 TT FO PER EN 
Ein Commis, Speceriſt, dem die beſten 

Zeugniſſe zur Seite ftehen, ſucht ein bal⸗ 
diges Engagement. Offert. bitte man unter 
Chiffre A. D. 59 poste restante Peiskretſcham 
niederzulegen. [176] 


Ein Schweizerdegen, 
der in beiden Fächern tüchtig iſt, kann bald 
dauernde Condition erhalten. Offerten unter 
Z. Z. — 2 85 ER an 
„Gedhar n Breslau, e⸗Taſchen⸗ 
25 Nr. 29. [1209] 


Verlag von Eduard Crewendt in Presian. 


cleſiſche Gedichte von Karl pon Helzel 
8 Valles Ausgabe, Eleg. broſch. Preis 10 Sg 
Miniatur » Ausgabe. Elegant fan 


5 Preis 1% 
ar Krieg und Frieden. Schleſiſche 

dichte von Nobert Rößler. u: broſch 
8 Preis 22% Sgt 
lüthenkranz 1 Dichtung 
Herausgegeben von Heinrich Jolowie 
lüthenkranz neuer deutſcher Dichtung 
Herausgegeben von Rudolph Gottſchall 
6. Auflage. Eleg. geb. Preis 174 Tble 


in junger Mann, der die Landwirthſchaft 
E erlernen und thätig ſein will, d 
zum 1. Septbr- d. J. gegen mäßige Penſions“ 
zahlung Stellung auf der Herrſchaft Manz 
bei Markt Bohrau. Gefällige Offerten an 
das Wirtſchafts⸗Amt. [161] G. Puſchmann, 


Einen der deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtigen Deſtillations Gehilfen, del 
auch für das Reiſegeſchäft befähigt it, wände 
ich bei gutem Salair zum jofortigen Antritt 
oder pr. 1. Auguſt c. zu engagiren. 
[146] Moritz Pulvermann in Oſtrowo. 


Ein praktiſcher Deſtillateur, mit gute 
Handſchrift findet ſofort Anftellung bei 
1177 S. Kaſſel in Oppeln. 
En Secundaner kann bald oder Michaelis in 

meiner Apotheke als Zögling eintreten, 
11225] Sommerbrodt in Schweidniz. 


Einen Lehrling, 
der mit den noͤthigen Schullenntniſſen ber 
fthen, und der polniſchen Sprache mächtig if, 
ſuche ich für mein Ledergeſchäft. 840 
Scholl y deaf. 0. Thorn, 
Brückenſtr. Nr. 38 


Ein Lehrling FT 


wird — ſofortigen Antritt geſücht in der 
einwand⸗ und Tiſchzeug⸗Handlung 
Ed. Bielſchowsky jun , Nikolaiſtraße 76. 


Carlsſtraße Nr. 21, 


erſte Etage, iſt ein Geſchäftslocal ſofort zu 
vermiethen. Näheres daſelbſt, 1500 


Nitolat⸗Stadtgraben 6B. ift die Hälfte der 
dritten Etage mit Harten z 
vermietben. 160¹ 


CTT 
Fiſchergaſſe 6a, am Mcolai-Plaß, find 

Hochparterre und im 1. Stock ſchöne Woh⸗ 
nungen zu vermiethen und Michaeli zu 1 
ben. Näheres beim Wirth daſeldſt. [598] 


Zum Sommer⸗Logis 
geeignet iſt ein ſchͤnes geräumiges Zim⸗ 
mer (1. Ctage), nebſt Gartenbenußung 
in Alt⸗Scheitnig Nr. 12 dei Schlombs 
ſofort zu bermietben, Näheres bei 

15571 M. Wolff, Aldrechtsſtraße 57. 


Klelnburger-Strasse 30 


ist ein Kaufmannsgewölbe mit Wohnung, se 
gute Nahrung, sofort billig zu vermieihen 
durch den gerichtlichen Administrator Sehwa 
Albrechtsstrasse 25. [1211] 


Zu miethen geſucht 

per 1. October eine Wohnung von 4 großen 
Zimmern, Küche und Beigelaß, mit wenigſtens 
3 ſeparaten Eingängen, parterre over erſte 

age, womöglich im Mittelpunkt der Stadt 
für jährlich 300350 Thlr. 
Offerten unter P. P. 77 Expedition der 
Breslauer Zeitung. [596] 


Breslauer Zeitung. [596] 
Eine elegante berrſchaftliche Wohnung 

lauch mit Stallun 
Ritterplaß Nr. 1. 1 ug) iſt zu er 


N 
‚Eönigs Hotel, : 
1 
ne —— 


14. u. 15. Juli Ab. 10U. Mg.5U. Nachm.2U. 
Suftorudbeio" 32%ò 8 3370 381% 


ö 
1 


r e +11,6 77108 ＋ 15 

e N Thaupunkt +69 +78 100 
C arlsitre € 8. 21 Dunftiättigung 68pCt. 75pCt. Sn. 
ift der 3. Stod im Ganzen oder getheilt zu] Wind WI SW 1 2 
eiter, trübe, bedeckt 

tage. 599] [Wärme d. Oder i a 1120 
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ee Wilh,-Bahn .. 1 DER 1 . 4 g ommissio» 
%isenbabn-Prioritäten, 60la· do, 4 Ored.-Pfdb| | — fel in Bgr.) i 
und Papiergeld. > re m Lenb.- 5 ara feine mittle ord. 
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Verantw. Redacteur: Dr, Stein, — Druck von Grab, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Bresl. St.-Obl 03? B. Freiburger . 4 111 B. 9 8 = 
Tis N 5 Schl. Bank...|5 [1213-122 bs, er ernannten Commission 
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e Warsch.-Wier| |. do. 300M u — —— en —— — 
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Posener do, |4 [364 B. Amerikaner ..ı6 1374-4 ba. en N 15 — ndlgungspreise 

8. Fro HR | — ital. Anleihe ..|5 [55% ba. ee für den 16, Juli | 

Freibrg. Prior.|t |32} B. Poln. Pfandbr. t | — Frankf. 100 fl zu _ Roggen 2 dr hir, Weizen 69, 
do. do. 1131384 G. Poln.Liqu-Sch 4 58 B. Leipzig 100 Th u — rste 50, Hafer 53, Raps —. 
do. 14-8} 0 u 08.05 — Warsch. 90 RTI — Rüböl 12}, Spiritus 164 

Obrschl. Prior.[34[74£ B. Brak,08.Pr-A [5 | — | De niit 
% 45. f. 0 2 Süberrenie 1 — Die Börsen-Commission, tm» Kartoffelspiritus 
do. do, [41:84 da. B. do.60erLoose] | — pro 100 Qrt.bei80 pCt. Tralles loo 

k. Oderufer. .|5 |96} ba. B. pr. St. 100 El. 1.8. 1B. 2 
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